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Eigenlob!
Einem ſeltſamen Schauſpiel hätte die Welt vorige Woche

lauſchen können, wenn nicht durch die Verhandlungen des
ſozialdemokratiſchen Parteitages ihre Aufmerkſamkeit gefeſſelt
geweſen wäre. Wir meinen das Schauſpiel, das der deutſche
R i ch t ertag in Nürnberg bot, der tatſächlich von der Oeffent
lichkeit faſt nicht beachtet worden iſt. Aber hat man es je erlebt,
ja hätte man es je für möglich gehalten, daß ein Stand, der ein
ſolches Maß von Achtung für ſich in Anſpruch nimmt, ein
Stand, der ſich für einen der allergebildetſten hält wie es die
Richter doch zweifellos tun daß ein ſolcher Stand öffentlich
zuſammenkommt und ſich in der geſchmackloſeſten Weiſe
ſelber lobt? Jn früheren Zeiten war es eine ſtändige
Rubrik in ſpießbürgerlichen Witzblättern, ſich darüber luſtig zu
machen, wie Gevatter Schneider und Schuhmacher die als
Sinnbild des ganz ungebildeten Proleten dienten gegenſeitig
ihre eigene Tüchtigkeit preiſen. Die Rubrik iſt abgekommen,
weil ſelbſt der verbohrteſte Philiſter allmählich gemerkt hat,
daß das Proletariat gar nicht ſo dumm iſt, wie man es ihm
dargeſtellt hatte. Sollte nun wirklich der deutſche Richterſtand
das Bedürfnis verſpürt haben, den Witzblättern neuen Stoff
für dieſe anmutige Rubrik zu liefern? Daß wir nicht über-
treiben, mögen folgende Perlen aus den Verhandlungen dieſer
erlauchten Körperſchaft dartun, die wir dem Bericht des Ber
liner Tageblatts entnehmen, alſo eines Blattes, das ſich in ſo
henen Dingen ganz gewiß keine Uebertreibungen erlauben
wird:

Landgerichtspräſident de Riem (Limburg) meint über die
„vielbeſprochene Weltfremdheit des Berufsrichters“, daß ſie

„uns Richtern nur ein Lächeln abnötigen kann. Wer
hätte wohl mehr Gelegenheit wie wir, durch unſern Beruf
in alle Lebensverhältniſſe hineinzuſchauen, ſich mit hoch und
niedrig, mit alt und jung zu beſchäftigen, während bei einem
Laien die Tätigkeit in einem ganz beſtimmten, vielfach eng
umgrengzten Berufskreiſe die Regel bildet.“

Als Vorzüge des Berufsrichters rühmt er: „die Rechts
kenntnis, die techniſche Schulung, den durch die Erfahrung ge
ſchärften Blick und endlich die größere Unparteilich-
keit und Widerſtandsfähigkeit gegen äußere
Einflüſſe.“ Das Beſtreben nach ſtärkerer Heranziehung
der Laien nennt er eine Zurückdrängung von Wiſſenſchaft und
Sachkunde durch Dilettantismus und Rechtsgefühl“. Ein
anderer Richter, Herr Oberamtsrichter Riß (München) er
klärte, es könne nur willkommen ſein, wenn die Laien ſehen,
„mit welcher Gewiſſenhaftigkeit und Sorgfalt die Juriſten das
Urteil fällen“. An dieſer Stelle verzeichnet der Bericht
„ſtürmiſchen Beifall Und als derſelbe Herr einen Antrag
einbrachte, worin behauptet wird, es beſtehe

„beim Laienrichter die Gefahr, daß wirtſchaftliche oder be
rufliche Abhängigkeit, Jntereſſengegenſätze parteipolitiſcher
und ſozialer Art, ſowie einſeitige Kenntnis und Würdigung
der Lebensverhältniſſe ſein Urteil auf Koſten der Gerechtig-
keit beeinfluſſen“,

da erfolgte wieder „ſtürmiſcher Beifall.
Nun iſt allerdings gegen die Reden dieſer Herren auch

Widerſpruch laut geworden. Aber wie ſah der aus! Exgellenz
Hamm (Vonn), früher Oberreichsanwalt und Oberlandes-
gerichtspräſident, war es, der ihnen entgegentrat. Doch hielt
er es für nötig, zunächſt folgende Floskeln vom Stapel zu
laſſen

„daß ein gelehrter Richter ein beſſerer Richter iſt als ein
Laienrichter, ebenſo, daß ſtändige Richter beſſere Richter ſind
als Gelegenheitsrichter, darüber iſt ja kein Zweifel. Von
Klaſſenjuſtiz kann keine Rede ſein, im Gegenteil kann man
mit Stolz ſagen, daß die Objektivität und Unpar-
teilichkeit des deutſchen Richterſtandes über
jeden Zweifel erhaben iſt.“

Und wieder leſen wir im Bericht: „Stürmiſcher Beifall.“
Jn demſelben Tone geht es weiter. Schließlich war man groß-
mütig genug, aus dem Füllhorn des Lobes, das ſich ſo aus
eigenem Munde über die Verſammlung ergoß, auch noch andere
Juſtizbeamte zu berieſeln, und zwar waren es natürlich die
Staatsanwälte, die man damit bedachte. Jhre „Gewiſſenhaf-
tigkeit“ und „Zuverläſſigkeit“ rühmte mit beredten Worten
Herr Landgerichtsrat Kade (Berlin).

Hatten denn die gelehrten Herren, die da in Nürnberg bei-
ſammen ſaßen, wirklich gar kein Gefühl dafür, wie ſolche
SelbſtBeweihräucherung auf die Oeffentlichkeit wirken muß
Dachte keiner von ihnen an das alte Sprichwort vom Eigen-
lob, das bekanntlich keinen guten Geruch verbreiten ſoll?
Wir ſind ja nur ganz gewöhnliche Laien, deren Urteil (wie
oben zu leſen) durch allerhand ſchlimme Dinge getrübt ſein
mag. Aber wir erinnern uns doch, gehört zu haben, daß einer
der erſten und wichtigſten Rechtsgrundſätze lautet: niemand
ſoll in eigener Sache Richter ſein. Es iſt auch
ſonſt unſeres Wiſſens allgemein üblich, daß ein jeder Stand
ſchlecht und recht ſeine Schuldigkeit tut und das Urteil dar-
über, ob und wie weit ihm das gelungen, anderen Leuten
überläßt. Wenn aber gerade der Richterſtand ein ſo dringendes
Bedürfnis empfand, es in die Welt hinauszuſchreien: „Wir
ſind außerordentlich tüchtig, wir leiſten gang Vorzügliches“,
ſo wird man das Gefühl nicht los, er möge wohl befürchtet
haben, daß andere Leute derartiges von ihm nicht ſagen
werden. Und, damit ihn doch einer lobt, muß er es ſelber tun

und die Mansfelder Kreiſe.

Nun möchten wir gewiß nicht in denſelben Fehler verfallen
wie die Herren in Nürnberg. Wir haben nie den geſamten
Richterſtand verurteilt und tun das auch heute nicht. Die
Urteile, die uns und der Oeffentlichkeit nicht gefallen, haben
wir unſere Leſer wiſſen das meiſt nicht auf die Perſön
lichkeit der Richter zurückgeführt, ſondern auf ihre Grzie
hung, auf ihre ſoziale Stellung und auf ihre dadurch
bedingte Anſchauung über Recht und Unrecht. Freilich
kam auch manch Urteil vor, das ſich ſchlechterdings nur aus
Unfähigkeit erklären ließ; und daß niemals bewußte Rechts
beugung vorkommen ſoll, kann nur der behaupten, der es nicht
wahr haben will, daß es in jedem Beruf Tüchtige und Un-
tüchtige, Würdige und Unwürdige gibt. Jedoch ſtehen wir nicht
an, zu erklären, daß uns unſere häufige Tätigkeit auf dem
Gericht auch mit manchem Richter in Berührung gebracht hat,
den wir in jeder Beziehung hochachten, auch dann, wenn er
uns ſelbſt verurteilt hat. Alſo im allgemeinen führen wir den
Niedergang unſerer Rechtspflege, der ja unleugbar iſt, nicht auf
die Perſönlichkeit der Richter zurück. Aber wir müſſen ge
ſtehen, die Nürnberger Tagung hat uns nachdenklich gemacht.
Wenn es möglich iſt, daß der ganze Stand ſich gegenſeitig in
ſo reklamehafter Weiſe Elogen ins Geſicht wirft, und das
unter wiederholtem ſtürmiſchem Beifall der ganzen Verſamm-
lung, dann muß ſich doch ein Zweifel regen, ob ſolche Leute
die perſönlichen Eigenſchaften beſitzen, die zum Richteramt
gehören. Wie ſoll man Männern, die ſolchen Schaumſchläge-
reien Beifall zujubeln, noch diejenige Unbefangenheit zutrauen,
die doch ſchließlich zur Entwirrung und Beurteilung eines
jeden Rechtsfalls erforderlich iſt? Und ſo werden denn die
Nürnberger Verhandlungen aller Wahrſcheinlichkeit nach dem
Vertrauen des Volkes zum Richterſtande einen neuen Stoß
verſetzen.

Wahlreform 1911.
Eine parlamentariſche Korreſpondenz, die für öffiziös ge

halten wird, kündigt für das Jahr 1911 eine preußiſche
Wahlreform an. Der neue Miniſterpräſident, Herr von
Bethmann Hollweg, habe, ſo wird da mitgeteilt, ſich bald nach
Uebernahme ſeiner neuen Aemter eingehend über den Stand
der Angelegenheit informieren laſſen und „wertvolle Winke“
zur Förderung der Sache erteilt. Er ſtehe ganz auf dem
Standpunkte ſeines Amtsvorgängers, unterſchätze aber nicht
die Schwierigkeiten des großen Werkes. Es beſtehe aber die
Hoffnung, daß die Reform im Frühjahr 1910 greifbare Geſtalt
gewinnt, und dann ſollen Rückſprachen mit den Par-
teiführern des Landtags erfolgen, von deren Ergeb-
nis das Werden des Werkes zum großen Teil abhängig gemacht
wird. Eine Wahlreform im Jahre 1910 iſt angeblich ausge
ſchloſſen. Sollten jedoch die Ausſichten für die projektierte
Vorlage gut ſein, d. h. ſollte ſich eine Mehrheit für fie finden,
ſo ſei „zu hoffen“, daß der Landtag zu Beginn der Seſſion
1911 eine ſolche Vorlage vorfindet und die nächſten Neuwahlen
nach den neuen Grundſätzen erfolgen.

Welcher Art ſollen nun dieſe „neuen Grundſätze“ ſein?
Darüber wird, abgeſehen von einigen unklaren Redensarten,
wonach die Reform keine Kopie und Kompilation, ſondern eine
echt preußiſche „Originalarbeit“ ſein ſoll, nicht mehr
geſagt als dies:

Eine Reform in rein liberalem Sinne, allgemeines, ge-
heimes, direktes Wahlrecht, vollſtändig neue Einteilung der
Wahlkreiſe wäre von vornherein ein totgeborenes
Kind. Sie würde dem Landtage nach ihrer Vorlegung
koſtbare Zeit für wichtiges anderes Material nehmen, würde
aber nie Geſetz werden.

„Allgemeines, geheimes, direktes Wahlrecht“ vom
gleichen Wahlrecht iſt überhaupt nicht die Rede, und dieſes
kann richtigerweiſe auch nicht als liberale Forderung bezeichnet
werden. Nur die Freiſinnigen fordern es an geblich, wäh-
rend ſich die No onalliberalen auf das un gleiche Plural-
wahlrecht feſtgelegt haben. Das allgemeine, geheime, direkte
Pluralwahlrecht mit Neueinteilung der Wahlkreiſe, das iſt
das eigentliche liberale Wahlreformprogramm, und von dieſem
Programm, deſſen Durchführung die Nationalliberalen mit
Recht oder Unrecht vom Fürſten Bülow erhoffen zu dürfen
glaubten, wird jetzt geſagt, daß es völlig ausſichtslos, daß es ein
totgeborenes Kind ſei.

Die „Originalarbeit“ der preußiſchen Regierung, die nicht
das gleiche, nicht das direkte, nicht das geheime Wahlrecht und
auch keine durchgreifende Neueinteilung der Wahlkreiſe bringt,
ſoll ſo beſchaffen ſein, daß ſie Ausſicht hat, von den Partei-
führern des preußiſchen Landtags in geheimen Verhandlungen
gebilligt zu werden. Die Parteiführer des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes um von den Herrenhäuslern Mirbach, Man-
teuffel uſw. gar nicht zu reden ſind der konſervative Herr
v. Heydebrand und der freikonſervative Freiherr v. Zedlitz.
Beide verfügen zuſammen ſchon beinahe über die Mehrheit.
Um aber eine wirkliche Mehrheit zu bilden, muß noch entweder
der Zentrumsführer Dr. Porſch oder der nationalliberale Prof.
Friedberg hinzugezogen werden. Sind Herr v. Hehydebrand,
Herr v. Zedlitz und Dr. Porſch einig, ſo hat der Prof. Fried
berg oder ſchon gar der freiſinnige Herr Wiemer im Konzert
der preußiſchen Parlamentsmächte nur noch dekorative Bedeu-
tung. Das Zentrum, das nach der Reichsfinanzreform keinen
Volksverrat mehr ſcheut ſchwärzer als man iſt, denkt es,
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kann man ja gar nicht wehr werden hat ſich jetzt ſchon in
nicht mißzuverſtehender Weiſe bereit erklärt, das Geſchäft mit
den Konſervativen zu machen und die Liberalen auf jeden
Fall zu unterbieten. Die echt preußiſche Originalwahlreform,
die weder das gleiche, noch das geheime, noch das direkt Wah
recht bringt und die die Herrſchaft des verjunkerten platten
Landes über die ſtädtiſche und induſtrielle Welt Preußens nicht
antaſten ſoll, iſt gedacht als ein Werk, das der ſchwarze Schnaps-
block unter Ausſchaltung der Liberalen vollbringen ſoll.

Die Nationalliberalen ernten mit der offiziöſen Abſage die
Früchte ihrer eigenen, grundſatzloſen Politik. Weil ihren Geld
gebern das Reichstagswahlrecht ein Dorn im Auge iſt, wagen
ſie nicht, für Preußen dieſes Wahlrecht zu fordern, obwohl eine
Herrſchaft des Liberalismus in Preußen unter keinem anderen
Wahlſyſtem möglich iſt als unter dem allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrecht. Unter dem allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht würde die ſchwarze
Mehrheit im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verſchwinden, und
die Liberalen, die jetzt hilflos in die Ecke gedrängt ſind, würden
die Möglichkeit haben, entweder nach rechts mit den konſervativ-
klerikalen oder nach links mit den Sozialdemokraten eine Mehr
heit zu bilden. Jndem die Liberalen, ſtatt den geraden Weg
des gleichen Wahlrechts zu gehen, den krummen Pfad des
Pluralwahlrechts gehen, gaben ſie dem Zentrum erwünſchte
Gelegenheit, noch krummere Wege einſchlagen und erklären zu
können, eine Zentrumswahlreform würde immer noch beſſer
ſein als ein nationalliberales Pluralwahlrecht. Wenn ſich die
Nationalliberalen nicht noch zuletzt aus der Sackgaſſe heraus
ſchlagen und, in dem ſie ſich ſelbſt für das gleiche Wahlrecht er-
klären, auch das Zentrum wieder auf dieſe Forderung feſtlegen,
dann haben ſie das Spiel der preußiſchen Wahlreform endgül-
tig verloren.

Ueberflüſſig, zu ſagen, daß wir keine Urſache haben, zu
trauern, wenn das Blockkartenhaus der liberalkonſervativen
Wahlreform ſeinem Baumeiſter in den Orkus nachfolgt. Die
Stimmung der Maſſen gegenüber der projektierten Regierungs
reform iſt ja längſt derartig, daß ſie ſich vielleicht am beſten
in den Worten ausdrücken läßt: „Je ſchlechter, deſto beſſer!“
Je ängſtlicher und engherziger ſich die preußiſche Regierung
jetzt zeigt, deſto freigebiger wird ſie ſein müſſen, wenn die un
vermeidliche große Flutwelle der preußiſchen
Wahlrechtsbewegung einſetzt. Für die echt preußiſche
Originalwahlreform wäre übrigens das Jahr 1911, ſo unge-
heuerlich weit es immerhin noch entfernt ſein mag, ein ausge
zeichneter Termin, denn in dieſem Jahre finden die allgemeinen
Reichstagswahlen ſtatt, und kein Wahlkampf kann uns Sozial
demokraten lieber ſein als ein ſolcher, der im Zeichen der Be
freiung Deutſchlands von Preußen geführt wird.

Politiſche Uebersſcht.

Halle a. S., 23. September 1909.
Wegen Beleidigung des Dreiklaſſenwahlrechts,

mangelnder Ehrerbietung gegen Regierungspräſidenten und
ähnlichen ſchweren Delikten beantragte im Diſziplinarprozeß
Schücking der Ankläger, Geheimer Oberregierungs-
rat v. Falkenhayn, „die ganze Strenge des Geſetzes“
walten zu laſſen und dem Angeklagten Titel und Penſion zu
entziehen. „Der Angeklagte“, ſo führte Herr v. Falkenhayn
u. a. aus, „habe ſich eine grobe Verunglimpfung des preußi-
ſchen Wahlrechts zuſchulden kommen laſſen, wie das kein Ve-
amter tun dürfe. Die Ordnung des Dienſtes und das An-
ſehen der Behörden erforderten, daß ſolche Bücher nicht geſchrie
ben werden.“

Der Geheime Oberregierungsrat v. Falkenhayn, der die
Kritik des preußiſchen Wahlrechts mit den ſchärfſten Strafen
belegt wiſſen will, iſt derjenige Beamte des preußiſchen Mini-
ſteriums des Jnnern, der mit den Vorarbeiten zur preußiſchen
Wahlreform betranut iſt. Wenn alſo die echtpreußiſche Origi-
nalwahlreform vorläufig ein verſchleiertes Vild bleibt, ſo lernt
man doch wenigſtens das noch koſtbarere Original ihres geiſti-
gen Schöpfers kennen und man verlernt, neugierig zu ſein!

Aus Beriln wird gemeldet, daß nach längeren Reden des
„Angeklagten“ und des Verteidigers, Rechtsanwalt Heine, die
Urteilsverkündigung auf Freitag vormittag 9 Uhr feſtgeſetzt
worden iſt.

Die Hungerpeitſche der nenen Steuern,
6000 Unterſtützungsgeſuche arbeitsloſer

Tabakarbeiter ſind bis Ende voriger Woche beim
Hauptzollamte in Minden (Weſtfalen) eingegangen.
Das iſt eine Wirkung der neuen Tabakſteuer, wie ſie ſelbſt
mancher Peſſimiſt nicht erwartet hatte. Das Schlimmſte kommt
aber noch. Die meiſten Fabrikanten ſind gezwungen, im
nächſten Monat wochenlang ihre Betriebe zu ſchließen. An
5 Pfg.-Zigarren dagegen macht ſich ſchon ein Mangel fühlbar,
weil viele Fabrikanten die Fabrikation dieſer Preislage ganz
eingeſtellt haben, andere aber zu kleineren Faſſons übergehen
und die Beſchaffung neuer Formen ſich dafür nicht ſo ſchnell
ermöglichen läßt.

Jn Hüffen, Humebrock und Deſenkamp haben 282 Arbeiter
und Arbeiterinnen im ganzen 2049 Tage feiern müſſen, in
Ober-Mehnen 30 Arbeiter 540 Tage. Die Firma Brackſiek u.

Brüggemann, Sitz Bremen, will ihre weſtfäliſchen Filialen im



Kreiſe Lübbecke vom 1. Oktober ab ſchließen. Dadurch werden
Arbeiter entlaſſen werden.

Jrn Brieg i. Schl. haben durch die Tabalſteuer Entlaſſungen
und Arbeitszeitverkürzungen in erheblichem Umfange ſtatt
finden müſſen. Ein brotlos gewordener Tabakarbeiter wandte
ſich an die zuſtändige Stelle, um in den Beſitz der Unterſtützung
zu gelangen. Das war aber nicht ſo leicht. Zunächſt wurden
von der Steuerbehörde bei dem früheren Unternehmer mehrfach
Erkundigungen eingezogen, ob die Entlaſſung wirklich eine

Folge der Tabakſteuer ſei. Als hier eine bejahende Antwort
jerfolgte, ſtellte man an den Vertrauensmann des Tabak
arbeiterverbandes die gleiche Frage. Hier wurde das nicht nur
veſtätigt, ſondern auch erklärt, daß Entlaſſungen in großer Zahl
bevorſtänden. Dem Antragſteller wurde durch die Steuer
behörde Arbeit bei einem Kanalbau verſchafft. Da der
Zigarrenmacher aber von ſchwächlicher Körperkonſtitution iſt,
überdies ſchon in einer Lungenheilſtätte war, wird er kaum in
der Lage ſein, die ſchwere Arbeit auf die Dauer auszuhalten.
Was dann folgen wird, bleibt abzuwarten. Soviel aber iſt
ſicher: Muß der durch die Steuer brotlos gewordene Arbeiter
die Beſchäftigung wegen mangelnder Körperkräfte aufgeben,
dann erhält er wahrſcheinlich keine Unterſtützung, weil ihm die
Behörde ja „Arbeit nachgewieſen“ hat. Auf dieſe Weiſe kann
die Entſchädigung für die Opfer der unſinnigen Steuerpolitik
„ganz glatt geregelt“ werden.

Die Koſten magiſtratlicher Gewaltvpolitik.
Ver Kieler Magiſtrat hat ſeine Streikabrechnung aufgeſtellt

und ſie der Sitzung der ſtädtiſchen Kollegien vorgelegt, damit
die Stadtverordneten nachträglich die ohne ihre Zuſtimmung
verfaſſungswidrig ausgegebenen Gelder bewilligen. 108 307,13
Mark Mehrausgaben ſind entſtanden, darunter 12 454,88 Mk.
für die Anwerbung der Streikbrecher, 57 480,77 Mk.
für deren Verpflegung, und 9760 Mk. für die Bewachung
der Betriebe. Der Magiſtrat will aber andererſeits wieder Er-
ſparniſſe gemacht haben durch Beſchäftigung von weniger Ar-
beitern, ſo daß er nur die Bewilligung von 72 471,77 Mk. ver-
langte. Der Magiſtrat erwartet auch noch Erſparungen dadurch,
„daß allen nach Beendigung des Streiks neueingeſtellten oder
wiedereingeſtellten Arbeitern nur der Anfangslohn gewährt
wird, daß die Arbeiter keinen Urlaub erhalten und demgemäß
auch keine Stellvertreter zu beſolden ſind, auch daß in Krank

heitsfällen auf Grund der Lohnfortzahlungsbeſtimmungen die
net Nun des Lohnes nur in beſchränktem Maße ſtatt-
findet“.
Riöückſichtsloſer hat ſich wohl nie ein Scharfmachertum be
nommen. Die Begründung der Vorlage durch den Bürger
meiſter Lindemann war ſehr ſchwach. Unſre Genoſſen Adler,
Niendorf, Kuhnt und Cappel nahmen die Gelegenheit wahr,

dem Magiſtrat die Anklagen ins Geſicht zu ſchleudern, daß er
die ſtädtiſche Verfaſſung gebrochen, das Recht der Stadtverord-
neten mit Füßen getreten und in den ſtädtiſchen Betrieben
die ſchlimmſte Scharfmacherei durchgeführt habe. Die bürger-
lichen Stadtverordneten aber ſtanden natürlich einmütig auf
der Seite des Magiſtrats.

Schließlich gelang es unſern Genoſſen, nach einſtündiger Dis-
kuſſion, auf Grund der Geſchäftsordnung die Ausſetzung der

Vorlage durchzuſetzen.
Für die nächſte Sitzung liegen zwei Anträge unſrer Genoſſen
vor; der eine verlangt die Einſetzung einer Kommiſſion, der
der Magiſtrat das geſamte Material über die Abrechnung des
Streiks vorlegen ſoll, der andere fordert die Wiedereinſetzung
der wiedereingeſtellten Arbeiter in die Rechte, die ſie vor dem

Streik auf Grund des Dienſtalters erworben hatten.

Deutſches Reich.
Eine Ableugnung. Jn engliſchen Blättern iſt dieſer Tage

berichtet worden, daß deutſche Linienſchiffe, die im nächſtjähri-
gen Etat erſt gefordert werden, ſich bereits im Bau befinden.
Die Scherlpreſſe iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß an dieſer
Mitteilung kein wahres Wort ſei. Dieſes Dementi will nicht
viel beſagen, denn es iſt ſchon öfter dageweſen, daß Dinge be-
ſtellt worden ſind, ehe ſie der Reichstag bewilligt hat. Als
man z. B. vor einigen Jahren eine große Summe für neue
Kanonen verlangte, machte der Kriegsminifter die verblüffende
Mitteilung, daß die Kanonen bereits fertig und an die Trup-
penteile abgegeben ſind.

Landesverſicherungsanſtalten und Reichsverſicherungsord-
'nung. Jn Dresden fand am Montag eine Konferenz von Ver-
tretern der deutſchen Landesverſicherungsanſtalten ſtatt, die ſich

Der herblthimmel.
(Nachdruck verboten.)

Noch haben wir gar keinen rechten Sommer gehabt, und ſchon
müſſen wir wieder feſtſtellen, daß wir uns bereits ſtark im
Abſtiege befinden, daß der Höhepunkt der Lebensintenſität
überſchritten iſt. Sehen wir uns im Freien um, ſo tritt unſer
Fuß auf zahlreiche fahle Blätter, die ſchon abgefallen ſind.

ie Bäume beginnen überhaupt, ſchon langſam ihr Laub ab-
szuwerfen, das nun die ſommerliche Arbeit verrichtet hat und in
den herbſtlichen Stürmen, die bald das Land durchwehen
werden, nur hinderlich wären und ihnen Schaden brächten. Der
Ausblick durch die kahlen Baumkronen wird freier und läßt
die flimmernden Lichtpünktchen des Sternenmeers durchſchim-
mern. Gehen wir ins Freie, wo wir beſſeren Ausblick haben,
ſo bemerken wir, daß der Himmel ein ganz anderes Gepräge
beſitzt als im Sommer. Wir nähern uns dem Wintexr, und
damit gewinnt der Sternenhimmel an Pracht. Die ſchönſten
Bilder und die funkelſten Sterne ſteigen nunmehr bald wieder
über unſern Horizont herauf.

Nur an einer Sielle des Himmels begegnen wir alten Be-
kannten. Jm Norden ſchräg oben funkelt ſcheinbar ewig und
unwandelbar feſtgeheftet am Himmel der Polarſtern. Gene-
rationen kommen und Generationen gehen, und immer ſehen
ſie dieſen Stern an derfelben Stelle des Himmels. So lange
man keinen genauen Maßſtab anlegt, wird man keinen Wandel
bemerken, wohl aber mit den Jnſtrumenten der modernen
aſtronomiſchen Meßkunſt. Sie lehrt uns, daß der Polarſtern
nicht immer der Dreh- und Angelpunkt geweſen iſt, um den
e das ganze Himmelsgewölbe an jedem Tage ſcheinbar um-
chwingt. Nicht immer war der Polarſtern der ruhende Pol,

und auch jetzt iſt er es eigentlich nicht, denn er ſteht noch immer
ein Stückchen vom wirklichen Pol entfernt. Und nach zwölf-
jantend Jahren wird die hellglänzende Wega der Polarſtern
ein.
Der große Bär, der kleine Bär und der ſich zwiſchen beiden

hindurchwindende Drache ſind im Anſchluß an den Polarſtern
leicht zu finden. Auf der andern Seite des Polarſterns,
ſymmetriſch zum großen Bären, finden wir den Cepheus, der
chon in die Milchſtraße übergreift. Ganz und gar in der
Milchſtraße ſteht das leuchtende W der Caſſiopeja, und weiter
nach Norden auf dieſem ſchimmernden Wege der Perſeus, in
dem 1901 der neue Stern erſchien, und noch weiter der Fuhr-
mann. Unter der Caſſiopeja ſteht die Andromeda, oberhalb
deren der berühmte Andromeda-Nebel ſcheint, mitunter dem
bloßen Auge als leichter ſchwacher Schimmer ſichtbar. Gehenwir zum Scheitelpuntte hinauf, ſo erblicken wir ganz hoch oben

die Gabelung der Milchſtraße in zwei Aeſte. Gerade in der

mit Abänderungsvorſchlägen der Reichsverſicherungsordnung
befaßte. Die Konferenz wandte ſich entſchieden dagegen, daß
die Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung der Verſicherungs-
anſtalten beeinträchtigt werden. Sollte dieſe Abſicht tatſächlich
beſtehen, ſo würde der Entwurf keine Verbeſſerung, ſondern
eine Verſchlechterung des beſtehenden Zuſtandes bedeuten.

„Staatsmänniſcher“ Schwatz. Eilige Telegramme jagen
folgende Nachricht durch die Welt: Der Herausgeber der
Wiener N. Fr. Pr. befragte den Reichskanzler über die Ein
ſchränkung der Flottenrüſtungen. Der Reichskanzler erwiderte
„Sie haben ſicher geleſen, was der engliſche Premierminiſter
im Parlament mitgeteilt hat: er will die Jnitiative ergreifen.“
Auf die weitere Frage des Beſuchers, ob Deutſchland gegen-
über dieſer Jnitiative den früheren Standpunkt wieder ein-
nehmen werde, antwortete der Reichskanzler: „Wir werden
ja ſehen und hören, und es wird ſich dann zei-
gen.“

Nun weiß die Welt Beſcheid!
Enttäuſchte Patrioten. Auch bei der diesjährigen Kaiſer-

parade in Karlsruhe ſind die Militär- und Kriegervereins-
Mitglieder, obwohl ſie ſich bei jeder Gelegenheit als die zuver
läſſigſten Hurrapatrioten aufſpielen, als quantité vegligeable
behandelt worden. Jn einem badiſchen bürgerlichen Blatte be-
klagte ſich ein alter 111er, ein Kriegsteilnehmer, bitterbös, daß
man die alten Soldaten habe unbeachtet ſtehen laſſen. Voller
Freude und Begeiſterung ſei er nach Karlsruhe zur Parade ge
fahren, enttäuſcht kehrte er zurück. Dann ſagt er weiter:

„Jn der Hauptſache war man auf die Beobachtung von
Pferdeſchwänzen, Lakaien und Photographen beſchränkt; die
Fürſtlichkeiten kehrten uns den Rücken zu und die in Parade
vorüberziehenden Truppen waren ſoweit entfernt, daß die
Wahrnehmung von Einzelheiten nur mit dem Glaſe möglich
war. Hätten die Kameraden geahnt, welche Enttäuſchung
ihrer harrte, ſie wären weggeblieben. Er (der Einſender)
gehe das zweite Mal nicht wieder auf den Leim. Die alten
Krieger waren doch gerufen, deswegen hätten ſie auch An
ſpruch auf Beachtung gehabt.“

Jm Spoalierſtehen erblicken echte Patrioten bekanntlich
das höchſte irdiſche Entzücken. Daß die treuen Seelen nun nicht
einmal „einen Blick des Kaiſerauges“ erhaſchen konnten, iſt
wirklich bitter.

„Hochverrats“prozeß. Der zweite und dritte Strafſenat
des Reichsgerichts hat am 29. September wieder über einen
„Hochverrat“ zu verhandeln. Dieſes Verbrechens iſt der Redak-
teur Hermann Reetz angeklagt, der in dem Organ der Berliner
Anarchiſten Artikel veröffentlicht hat, die eine antimilitärtſche
Tendenz haben ſollen.

Schweden.
Das bisherige Ergebnis der Verhandlungen.

Die Verhandlungen zwiſchen dem Unternehmerverein und
den Gewerkſchaften werden fortgeſetzt; in den entſcheidenden
Fragen ift indes bisher keine Einigung erzielt worden.
Die Differenzen der Arbeiter mit den außerhalb des Unter-
nehmervereins ſtehenden Unternehmern ſind jetzt zum größten
Teile erledigt. Nachdem vor einigen Tagen mit den Unier-
nehmern der elektrotechniſchen Jnduſtrie zufriedenſtellende Ver-
einbarungen getroffen worden ſind, iſt jetzt auch eine ſolche Ver
einbarung mit den Bäckereiunternehmern zuſtande gekommen,
die als ein glänzender Erfolg der Arbeiter anzuſehen
iſt. Die Verſuche der Bäckereiunternehmer, mit den Arbeitern
perſönliche Verträge abzuſchließen, ſind auf der ganzen Linie
zurück geſchlagen worden und in der jetzt getroffenen
Vereinbarung wird beſtimmt, daß die Frage, ob ein Tarifbruch
vorliegt oder nicht, einem Schiedsgericht zur Entſcheidung zu
überweiſen iſt. Falls das Schiedsgericht die Frage des Tarif-
bruchs bejaht, werden ſämtliche bis zum 1. Juni nächſten Jahres
ablaufenden Verträge unverändert um ein Jahr verlängert;
ebenſo werden die Verträge, die nach dem 1. Juni nächſten
Jahres ablaufen, bis zum 1. Juni 1912 verlängert, jedoch mit
der Maßgabe, daß eine Lohnerhöhung um 5 Prozent einzu-
treten hat. Für den Fall, daß der Tarifbruch verneint wird,
erfolgt naturgemäß keine Aenderung der bisherigen Vertrags-
beſtimmungen.

Das Gericht in Norberg hat am Mittwoch einen Jung-
ſozialiſten zu einer Zuchthausſtrafe von zwei Jahren und
ſechs Monaten verurteilt, wegen angeblicher Aeußerungen
in einer Verſammlung, für die irgendwelche
beſtimmte Zeugenausſagen gar nicht vorhanden ſind.

Dieſes kraſſe Klaſſenurteil zeigt wieder recht deutlich, wie
die ſogenannte „Gerechtigkeit“ da ſofort zur brutalen

Klafſenjuſtiz wird, wo die wirtſchaftrichen und politiſchen
Jntereſſengegenſätze zwiſchen Kapital und Arbeit hart aufein-
ander ſtoßen.

Norwegen.
Auflöſung des Parlaments.

Chriſtianiag, 22. Sept. Das Storthing iſt heute mittag
aufgelöſt worden. Die Neuwadren beginnen am 2. und
enden am 29. Oktober.

England.
Der Kampf ums Budget

zieht immer weitere r Die Antwort auf Lord Roſe
berys Glasgower Rede gab der Miniſterpräſident Asquith.
in einer Rieſenverſammlung von 9000 Mann in Gegenwart
von 80 Miniſtern und Abgeordneten in Birmingham. Er
widerlegte Roſeberys Behauptung, daß die Landbeſteuerung
einen mächtigen Schritt zum Sozialismus, „dem Ende aller
Dinge“, darſtelle, durch Anführung der großen liberalen
Nationalökonomen und Staatsmänner, von Adam Smith bis
Gladſtone und dem liberalen Miniſterpräſidenten Roſe
bery von 1894, die alle den beſonderen Charakter des Ein
kommens aus Grundrente und deren beſondere Eignung zur
Sonderbeſteuerung betont hatten. Die Unkenntnis Roſeberys
konnte er dadurch nachweiſen, daß dieſer einen Hauptteil ſeiner
Widerlegung der Gefahr der Wertzuwachsſteuer für den Acker-
bau gewidmet hatte, während doch die Vorlage den landwirt-
ſchaftlich benutzten Boden von der Steuer ausnimmt. Es iſt
ja gerade das Kennzeichnende der Lage, daß es die Boden-
ſpekulation iſt, mit deren Jntereſſen der „hiſtwriſche
Adel“, deſſen „Glanz“ gutenteils gerade auf ſolcher Ausnuctzung
des Bedarfs der Geſellſchaft zu wucheriſchen Aufſchlägen auf die
Bodenpreiſe beruht, ſich eng verknüpft hat. Dem Oberhaus,
das noch ſchwankt zwiſchen dem Haß gegen die neuen Steuer
grundſätze und der Angſt vor dem Konflikt mit der Demokratie,
erklärte Asquith, nie werde ein Eingriff der Lords in das vou
jeher geheiligte Alleinentſcheidungsrecht des Unterhauſes in
Finanzfragen geduldet werden. Die Verwerfung oder Ab
änderung des Budgets bedeute die größte Revolution
ſeit Cromwells Tagen. Den Konflikt erwarte er ohne
Furcht. „Wir ſind nicht nur vorbereitet. Wir brennen darauf.

Jn Trowbridge (Südengland) hielt der Präſident der
Proteſtliga, Abg. Walter Long, eine Verfammlung gegen
das Budget vor 600 geladenen Perſonen ab. Doppelt ſoviel
die verſchloſſene Türen fanden, verſammelten fich im Freien
und beſchloſſen Reſolutionen gegen dieſe Behandlung und zu
gunſten des Budgets, die ſie der Verſammlung durch Tele
gramm mitteilten.

Alles zeigt, wie ungeheuer populär die Reformbewegung im
Lande iſt. Es iſt die größte politiſche Bewegung ſeit dem
Kampf um die Reformbill und der Chartiſtenbewegung in der
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Der Umſchwung zeigt ſich
namentlich darin, daß die Reformbewegung diesmal keine Oppo
ſitionsbewegung iſt. Die Regierung geht den Maſſen voran,
bekämpft nur von der ohnmächtigen Wut eines Häufleins
privilegierter Ausbeuter. Welch ein Bild für Deutſche!

Frankreich.
Die neuen Steuern.

Das neue Budget weiſt ein Defizit von 290 Mill.
Frank auf; die Budgetkommiſſion rechnet noch einige Millionen
mehr heraus. Die Armee erfordert 825, die Marine 337,5 und
die Kolonialpolitik 100 Millionen: zuſammen 1262,5 Millionen
(1025 Millionen Mark) 34 Prozent der Geſamtausgaben.
Zur Deckung werden Verbrauchs- und Erbſchaftsſteuer
zuſchläge gefordert. Genoſſe Jaur es verlangt, daß die Re
gierung die Gelegenheit zu einer großzügigen Reform des
Steuerſyſtems nach engliſchem Muſter benutze. Sr ver-
wahrt ſich gegen die Stück- und Flickarbeit, gegen die Erhöhung
der Alkoholſteuer, die zu Defraudationen führen müſſe, und
gegen die Erhöhung der Tabakfabrikatpreiſe durch die Monopol
verwaltung. Er fordert Erled gung der EGinkommen-
ſteuer durch den Senagat, Einführung von Alkohol- und
Verſicherungsmonopolen, die zugleich der Sanierung
der Finanzen und ſozialpolitiſchen Zwecken dienen ſoh en. „Die
Stunde iſt für Frankreich gekommen, in einer geſeslichen
Reformaktion die Entſchiedenheit und wackere Entſchloſſenheit
zu zeigen, die zu dieſer Stunde die engliſche Demokratie be-
währt.“

Auch eine Reform.
Paris, 23. Sept. Jnfolge der Auftritte in Valence bei den

geſtrigen Hinrichtung beabſichtigen die Miniſter Briand und

el

Teilung ſteht Deneb, der hellfte Stern des leuchtenden Kreuzes
des Schwanes. Jn dem öſtlichen Aſte ſteht der Adler mit
ſeinem Hauptſtern Altair und zwiſchen beiden der Delphin,
eine kleine Gruppe von fünf Sternen dritter und vierter
Größe. Weiter unten im Oſten dehnen ſich die großen Bilder
des Pegaſus, des Waſſermanns und der Fiſche, während weſt-
lich von der Milchſtraße, zwiſchen Schwan und Adler, die
glänzenden ſechs Sterne der Leier mit dem himmliſchen Ein-
heitslicht, der Wega, ins Auge fallen. Weſtlich davon ſteht
der große Herkules, in dem ein im Fernrohr wunderbarer
Sternhaufen zu beobachten iſt. Weiter weſtlich finden wir den
Halbkreis der nördlichen Krone mit dem Hauptſterne Gemma
und noch weiter Bootes mit der Rieſenkrone Arcturus. Die
Bilder der Schlange und des Ophiuchus in jener Himmels-
gegend ſind von weniger Charakteriſtik.

Zwiſchen dieſem Sterngewirr, deren Hauptvertreter hier nur
crwähnt wurden, ziehen die matteren Scheibchen der Planeten
ihre Bahnen. Von ihnen werden ſich uns in dieſem Herbſte
beſonders der Mars und der Saturn präſentieren.

F. Linke.

Rleines Feuilleton.

Japaniſche Heiraten in Amerika.
Eine ſeltſame Gewohnheit hat ſich in den letzten Jahren bei

den Japanern in den Vereinigten Staaten herausgebildet, die
Heirat per distance und mit Hilfe eines Stellvertreters. Die
Japaner, die in die Vereinigten Staaten ausgewandert ſind,
ſehen ſich im allgemeinen von den amerikaniſchen Frauen ver-
ſchmäht, und da auch die Söhne des Reichs der aufgehenden
Sonne finden, daß es nicht gut iſt, wenn der Menſch allein
bleibt, laſſen ſie ſich die fehlende Frau aus der Heimat kommen.
Der Ehekandidat ſchreibt an einen Freund jenſeits des Großen
Ozeans und bittet ihn, ihm eine Frau zu ſchicken. Die Ver-
handlungen werden brieflich und mit Hilfe von Photographien
gepflogen, und wohl in allen Fällen wird ein junges Mädchen
gefunden, das zur Heirat bereit iſt und nunmehr abgeſandt
wird. Wenn nun die Auserwählte, das „proxy wife“, wie die
Amerikaner es nennen, ſich im Hauſe des unbekannten Gatten
einſtellt, ſo läßt dieſer, obwohl ein Kabeltelegramm ihn von der
bevorſtehenden Ankunft benachrichtigt hat, mit Fleiß eine gute
halbe Stunde auf ſich warten, um von vornherein unzweifel-
haft zu bekunden, daß er der Herr iſt. Kommt er dann endlich,
ſo ſagt er einfach: „Ah, das ſeid Jhr.“ Und nun folgen die
tiefen Verbeugungen, die Begrüßungen, ein Bad wird genom-men und die Ehe iſt geſchloſſen. Menhmal kommt es aber
auch vor, daß der Mann beim Anblick der Auserwählten ent

täuſcht iſt, und da es für einen Japaner keine Schwierigkeiten
macht, ſich von einer Frau zu befreien, indem er ihr in höſlicher,
an blühendſten Vergleichen reiner Rede auseinanderſetzt, daß ſie
ihm nicht gefällt, ſo bleibt der Aermſten nichts übrig, als fich
in Demut zu verneigen und wehmütig lächelnd davonzugehen.
Und gewöhnlich endete die ſo Verlaſſene im Sumpf. Dieſe
Tatſache iſt jedoch den amerikaniſchen Behörden nicht verborgen
geblieben und ſie haben ſtrenge Maßregeln dagegen ergriffen;
keine Japanerin darf in einem amerikaniſchen Hafen landen,
deren Heiratspapiere nicht in beſter Ordnung ſind und die nicht
von ihrem Mann oder einem Vertreter von ihm in Empfang
genommen wird. Vor kurzem traf in Seattle ein Schiff ein,
das elf Japanerinnen, die ſich auf die geſchilderte Art ver-
heiratet hatten, nach Amerika brachte. Sieben Gatten waren
zum Empfang erſchienen und feierten wenige Stunden nach
der Ankunft, in Gegenwart der Beamten, ihre Hochzeit unter
genauer Beobachtung der amerikaniſchen Geſetze. Drei andere
Frauen wurden von Zeugen empfangen, die ein Beglaubigungs-
ſchreiben der Behörden an ihrem Orte mitbhrachten; nur eine,
cine kleine, ſchüchterne, kränkliche Japanerin, fand niemand
zu ihrem Empfange vor, und obwohl ſie eine Adreſſe des
Mannes, mit dem ſie verheiratet ſein ſollte, vorwies, wurde ihr
die Landung nicht geſtattet, und ſie mußte nach Japan zurück-
kehren.

Schrecken des Krieges.
Der Moskauer Arzt Scherbatſchoff, der die pſychiatriſche Heil-

anſtalt in Nikolsk-Uſſurijsk leitet, in welcher die kranken Teil-
nehmer des ruſſiſch-javaniſchen Krieges interniert ſind, hat dem
Vorſitzenden der Pſychiatriſchen Geſellſchaft, Profeſſor Bechte-
reff, einen Brief geſchrieben, der erſchütternde Einzelheiten
aus dem Leben der geiſteskranken Soldaten und Offiziere, dieſer
Opfer des blutigen Krieges, enthält. Einer der ſchwerſten Kran
ken iſt der Militärarzt Radomyßloff. Er ſingt entweder geiſt-
liche Lieder oder ſchreit: „Jhr Scheuſäle, warum habt ihr den
Erdboden mit Menſchenblut überſchwemmt? Warum laßt ihr
mich nicht leben?“ Der Offizier Orloff, dem die rechte Hand
amputiert wurde, ſingt in einem fort: „O Feld, o Feld, wer hat
dich mit toten Knochen beſät,“ und wälzt ſich hiernach in epi-
leptiſchen Zuckungen auf dem Erdboden. Wenn er ruhig iſt,
arbeitet er an ſeinem Werk: „Die Aufgaben der Haager Frie-
denskonferenz“ und „Probleme der Menſchheit“. Der Oberſt
R. denkt noch immer, daß er mitten im Kriege ſteht, und daß die
Japaner ihn bedrohen. Es gibt viele Kranke, die faſt ganz
normal ſind. Es genügt aber nur der geringſte Hinweis auf
einen Schuß oder eine Exploſion, und alle dieſe Kranke ſind
per ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen, um ſich vor dem Feinde
zu retten.



Varthou die Einbringung eines Geſebenkwurfs; um die ſ erſten Hypothek in Höhe bot 800 0d0 Mk. weitere Hypotheken
öffentlichen Hinrichtun i egen einzuſchränken. Es ſoll an
ger et werden daß Hinrichtungen künftig im Jnnern
t vorgenommen werden.men ſie v der Todesſtrafe überhaupt zu fordern, dazu

er „ſozialiſtiſche“ Miniſter nicht aufſchwingen.

OeſterreichUngarn.
Demiſſion des ungariſchen Kabinetts.

ſmelige l 22. Sept. Der heutige Miniſterrat, an dem
Lemiſſt itglieder des Kabinetts teilnahmen, beſchloß die
dag er e zu überreichen. Miniſterpräſident Wekerle erklärte,
3 ranz Joſeph das Erſuchen unterbreiten werde, bis zum
Zuſammentritt des Reichstags am 28. d. M. eine neue Regie
rung zu ernennen.

Rußland.
3 Die Hölle des Zaren.or einigen Wochen ging die Nachricht durch die ruſſiſche

Preſſe, daß der politiſche Gefangene Sſokolow im Gefängnis zu
Balaſchow Selbſtmord verübte, indem er ſich mit dem Kopf
voran in den Unratkübel ſtürzte. Ein Augenzeuge dieſes ent-
ſetzlichen Vorfalls ſchreibt darüber folgendes: „Ende Juli er
zran in der Tat der Gefangene Sſokolow in dem Unratkübel in
er Zelle. Das geſchah folgendermaßen: Das Gefängnis in
Balaſcho!v iſt überfüllt. Der Typhus und andre Krankheiten
wüten dort furchtbar. Die Kranken ſind zuſammen mit den
Geſunden plaziert. Eine Krankenpflege iſt nicht vorhanden;
der Feldſcher, der die Zellen täglich aufſucht, betrachtet alle
Kranken als Simulanten. Die Kranken werden gezwungen, ſich
ohne fremde Hilfe zum Schmutzkübel zu ſchleppen. Der kranke,
kaum lebende Menſch ſchleppt ſich irgendwie dort hin und ſinkt
dann zu Boden. Man muß annehmen, daß der kranke Ge-
fangene Sſokolow auf dieſe Weiſe in den Schmutzkübel ſtürzte
und ums Leben kam. Die Gefangenen im Balaſchower Ge
fängnis müßten eigentlich unter dieſen Bedingungen täglich
su Dutzenden ſterben und es iſt nur einem glücklichen Zufall
S n daß täglich nicht mehr als ein Toter gezählt

Die hier geſchilderten Zuſtände bilden keineswegs eine Aus
nahmeerſcheinung. Die Jnterpellation, die unſre Genoſſen in
der Duma wegen der Greuel in den ruſſiſchen Gefängniſſen
einbrachten, enthält zahlreiche Beiſpiele unmenſchlicher Be
handlung, der nicht nur die geſunden, ſondern auch die kranken
Gefangenen ausgeſetzt werden. Da wird geſchildert, wie die
Geiſteskranken zuerſt im Karzer „kuriert“ und dann in der
gemeinſchaftlichen Zelle an ihrem Bett angeſchnallt werden, wo
ſie ſich in ihren Exkrementen wälzen und wütend um ſich
ſchlagen; wie die Schwindſüchtigen vor den Augen ihrer Ge-
noſſen dahinſiechen und in ihren Feſſeln ſterben; wie die Skor
but und Typhuskranken ſich, an Händen und Füßen gefeſſelt,
auf ihrem Lager wälzen. Der Genoſſe Kusnetzow führte in
der Duma ein Beiſpiel an, daß ſich ein Gefangener in Nikola
jew, der um ſeine Ueberführung nach dem Spital bat, beide
Augen ausſtechen mußte, ehe man ſeinen Wunſch erfüllte. Und
noch unlängſt wurde dem Proletarier aus Ekaterinoslaw
geſchrieben, daß die Gefangenen im dortigen Gefängnis, wo ein
Drittel aller Jnternierten am Typhus daniederliegt, ſich glück
lich ſchätzen, wenn ſie in die Typhusbaracke übergeführt werden.
„Jeden Abend“, ſchreibt der Korreſpondent, „kann man in den
Straßen, die aus dem Gefängnis zur Typhusbaracke führen,
folgendes Bild beobachten: Auf einem Wagen, der früher zur
Ausfuhr von Schutt und Unrat diente, liegen, einer über dem

andern, kranke Gefangene, mit Matten und Lumpen bedeckt die
Köpfe einiger von ihnen ſchlagen hilflos gegen die Räder, und
auf dem Bock ſitzt ein Gefangenenaufſeher und knackt gleichmütig
Sonnenblumenkerne. Aber die Gefangenen betrachten es als
ein Glück, auf dieſen Wagen zu geraten, denn er bringt ſie
nach der Typhusbaracke, wo ſich wenigſtens ein Feldſcher be

findet, während die meiſten von ihnen in den überfüllten Ge
fängnisſälen zurückbleiben, wo ſie erkrankt ſind.“

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch die kranken Gefangenen
in den Spitälern von den meuchelmörderiſchen Schüſſen der
Schildwachen nicht verſchont werden. So wurde noch vor kurzem
im Rigaer Zentralgefängnis die Genoſſin Emma Podſin
(Milda Ritter) meuchlings ermordet, als ſie an das Fenſter
des Gefängnisſpitals trat.

Spanien.
Eine Prozeſſion.

Paris, 23. Sept. Nach einer Meldung des Matin fand
geſtern in Caſtro in Spanien trotz aller Proteſte des
Bürgermeiſters eine Prozeſſion ſtatt. Der Zug wurde
plötzlich von einer Gruppe bewaffneter junger
Leute überfallen. Es kam zu einem blutigen Hand-
gemenge, wobei ein Prieſter (1) und ein Prozeſſionsteil-
nehmer durch Meſſerſtiche getötet und 56 Per-
ſonen mehr oder minder ſchwer verletzt wurden.

Aus der Partei.
Das Protokoll des Leipziger Parteitags

befindet ſich in Vorbereitung und wird in kurzer Zeit er
ſcheinen.

Beſtellungen bitten wir ſchon jetzt an unſeren Parteibuch-
handlungen oder dem Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin
SW. 68, Lindenſtraße 69, aufzugeben.

Zuſammenbruch des Gewerkſchaftshauſes in Kaſſel.

Die bürgerliche Preſſe begleitet die Mitteilungen vom
Zwangsverkauf des Kaſſeler Gewerkſchaftshauſes mit hämiſchen
Gloſſen. Von beteiligter Seite wird uns nun zu dem be-
dauerlichen Vorkommnis geſchrieben:

Der Zuſammenbruch des Gewerkſchaftshauſes iſt auf finan
zielle Schwierigkeiten zurückzuführen, die daraus entſtanden
ſind, daß es der Baugeſellſchaft nicht möglich war, außer der

gelder zu beſchaffen. Jnfolgedeſſen war die Jinsbelaſtung
der Baugenoſſenſchaft ſo groß, daß ſie trotz des ausge-
gzeichneten Geſchäftsganges ihren Verpflichtungen
nicht nachkommen konnte.

Als mit dem Bau begonnen wurde, war den Beauftragten
der Gewerkſchaften von vertrauenswürdiger Seite die Beſchaf-
fung von Hypothekengeldern beſtimmt verſprochen worden. Dieſe
Verſprechungen wurden nicht gehalten oder, beſſer geſagt, konn
ten nicht gehalten werden, weil eine furchtbare wirtſchaft
liche Kriſe einſetzte, die bis auf den heutigen Tag andauert
und viele geſchäftliche Unternehmungen, auch in Kaſſel, ver
wüſtet hat.
ſenſchaft, Hypotheken zu beſchaffen, waren vergeblich. Den
Kaſſeler Gewerkſchaften weitere Opfer an dauernden Beiträgen
aufzuerlegen, um die laufenden Verpflichtungen decken zu kön-
nen, erſchien untunlich, da alle Sanierungsverſuche als aus-
ſichtslos angeſehen werden mußten, nachdem ſicher feſtſtand,
daß Hypotheken in ausreichender Höhe nicht zu bekommen
waren, andererſeits aber die Rückzahlung der Baugelder ver-
langt wurde.

„Preßfreiheit.“
Die Breslauer Volkswacht hatte wieder in zwet

Tagen drei Prozeſſe zu beſtehen. Der Waldenburger Berg-
werksdirektor Müller war in einem Artikel als der Hauptſchul-
dige an der Typhusepidemie in Altwaſſer bezeichnet worden.
Er fühlte ſich beleidigt und ſtrengte eine Privatklage an. Der
verklagte Redakteur, Genoſſe Schiller, wollte den Wahrheits-
beweis erbringen und beantragte die Ladung von 15 Zeugen.
Das Schöffengericht in Waldenburg lehnte die Ladung
ſämtlicher Zeugen ab und erkannte ohne Beweisauf-
nahme auf eine Strafe von 300 Mk.

Bei dem Frühjahrserſatzgeſchäft in Gräbſchen bei Breslau
hatte ein Gendarm einen Geſtellungs pflichtigen mit einem
ſcharfen Säbel arg am Kopfe zugerichtet. Die Volkswacht be
zeichnete das Vorgehen als geſetzwidrig; die Breslauer Straf-
kammer hielt aber die Säbelhauerei als „in rechtmäßiger Aus-
übung des Amtes“ erfolgt und verurteilte den Genoſſen Schiller
zu 100 Mk. Strafe.

Jn Domb (Oberſchleſien) erſchien ein Poliziſt am Abend vor
dem Bußtage in einem Lokale, in dem eine Hochzeit gefeiert
wurde. Er zog den Säbel und forderte die Teilnehmer zum
Verlaſſen des Lokals auf. Der Amtsvorſteher erwiderte auf die
ſofortige Beſchwerde, daß der Beamte gar keinen Auftrag ge
habt habe, ſich um die Hochzeit zu kümmern, und er erlaubte
die Fortſetzung der Feier. Weil die Volkswacht der Meinung
war, der Poliziſt hätte kein Recht gehabt, ſich ſo zu benehmen,
wurde Genoſſe Wolff zu 50 Mark Strafe verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte eine Woche Gefängnis beantragt.

Das Schöffengericht in Dortmund verurteilte den Redakteur
Nottebohm von der Arbeiterzeitung wegen zweier „vBeleidi-
gungen“ des Landrats Schulze-Pelkum zu einem Monat Ge-
fängnis und zu 50 Mk. Geldſtrafe.

Jn einem Vororte von Dortmund war eine Verſammlung
unrechtmäßig verboten worden, wobei der Gendarm erklärte,
er handle im Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde. Die Ar-
beiterzeitung nahm an, das ſei der Landrat geweſen, und
kritiſierte ſeine ungeſetzliche Handlung. Es ſtellte ſich aber
heraus, daß das ein Jrrtum war, weshalb die Beſtrafung er-
folgte. Die Geſetzwidrigkeit des Verbots wurde aber nicht be
ſtritten. Trotzdem wird der kritiſierende Redakteur beſtraft!

Aus den Hachbarkreiſen.
Mühlberg a. E., 22. September. Ein Reinfall. Der be

kannte Korbmachermeiſter Thiere will während des letzten Streiks
einmal verprügelt worden ſein. Nach der üblichen Unternehmer-
auffaſſung müſſen natürlich Streikende oder deren Freunde die
Prügelnden geweſen ſein. Th. will unter ihnen den Genoſſen
Winkler erkannt haben und beſchwor dies auch vor Gericht. Das
Gericht kam jedoch zur Freiſprechung, da durch zwei andere Zeugen
bewieſen wurde, daß W. als Täter nicht in Betracht kommt.
Leider muß auch diesmal wieder der Staat, d. h. die Steuerzahler,
die Koſten tragen. Für derartige Anzeigen ſollte man den Anzeige
erſtatter haftbar machen, dann würden gewiſſe Herren nicht ſo
leicht Klagen anhängig machen.

Liebenwerda, 22. Septbr. Handwerker-Erholungsheim.
Der Vorſtand der Handwerkerkammer für Merſeburg hielt vor
kurzem hier eine Sitzung ab, in welcher über die Errichtung eines
Erholungsheims für Handwerksmeiſter verhandelt wurde. Die
Stadt hat koſtenfrei den Platz zur Verfügung geſtellt. Das Heim
ſoll bis 100 Perſonen Unterkunft bieten und ſoll ein Baukapital
von 80000 Mk. erfordern. Eine Abteilung ſoll für „würdige“
Handwerksgeſellen eingerichtet werden. Eine endgültige
Entſcheidung wird erſt gefaßt, wenn man durch eine Lotterie das
nötige Pulver zuſammengeſpielt hat.

Das wird eine ſchöne Wahl werden, wenn man mal nach
„würdigen“ Geſellen ſucht. Der Begriff „würdig“ wird da Aus-
legungen erfahren, an die ſonſt kein vernünftiger Menſch zu denken
pflegt. Man kennt das ja ſchon von anderen Gelegenheiten her.

Wittenberg, 22. September. Zum Bierkrieg. Zur Nach-
ahmung empfohlen ſei der Beſchluß des Arbeitergeſangvereins
Typographia, während des Boykotts kein Feſt abzuhalten. Eine
bereits geplante s G wurde abgeſagt. Durch Mittei
lung eines bürgerlichen Saalbeſitzers wiſſen wir, daß ein anderer
Arbeiterverein bei ihm ein Feſt abhalten wollte, weil der Partei
wirt Schreck die von ihm bisher bezahlte Tanzſteuer nicht tragen
will, was angeſichts des geringen Geſchäfts durch den Boykott
begreiflich erſcheint. Ein ſolches Verhalten können wir zur Nach-
ahmung nicht empfehlen.

Wittenberg, 22. Septbr. Noch ein Unfall. Heute morgen
2/210 Uhr ſtürzte der Dachdecker Liepe, beim Meiſter Tubandt
beſchäftigt, vom Neubau der Mädchenſchule etwa 25 Meter hoch
herab. Außer Bein- und Armbrüchen erlitt er auch innere Ver-
letzungen. Dort geht mun mit dem Leben der Arbeiter in einer
ſehr leichten Weiſe um. Schon beim Zudecken des Daches mit
Pappe rutſchten zwei Arbeiter ab und nur der Rinne verdankten

Alle Bemühungen des Vorſtandes der Baugenoſ

ſie es, daß ſie nicht auch abſtützten. Gurt und Leine ſindunbekannte Dinge, zum e iſt auch keine Zeit. Tubandt, der

nebenbei Organiſierte nicht leiden kann, ſagte, als der Unfall
paſſierte: „Jch habe es immer geſagt, die ſollen Gurt und Leinemitnehmen, zu Hauſe hängen e Aus manchen Gründen be
zweifeln wir, d
wenn auch, ſo
nahme zu ſorgen.nicht beſeitigt

er dieſe Aufforderung wirklich getan hat und
tte er immer die Verpflichtung, für die Mit

Auch iſt damit die mangelhafte Rüſtung noch

Wittenberg, 22. Septbr. Jn der Strafkammerſitzung
wurde der Ofenſetzer Friedrich Hermann Stanitz wegen Unter-
ſchlagung von Ortskrankenkaſſen-Beiträgen zu 50 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Er hatte den bei ihm Beſchäftigten die Bei
träge (24,84 Mk.) abgenommen und für ſich verwendet, was er
mit augenblicklicher Notlage entſchuldigt. Der Arbeiter Wilhelm
St. w. beim Hauſieren eine ſilberne Herrenuhr geſtohlen und
muß dies, da er mehrfach vorbeſtraft iſt, mit 9 Monaten Gefängnis
und 5jährigem Ehrverluſt büßen. Die aus Holzweißig ſtam
mende Dienſtmagd N. hat ſich mehrere Male vermietet, wobei ſie
jedesmal den Mietstaler in Empfang nahm, ohne jedoch den Dienſt
anzutreten; auch einen kleinen Gelddiebſtahl verübte ſie hierbei.Da auch ſie ſchon vielfach vorbeſtraft iſt, erhält ſie 1 Jahr Ge-
fängnis. Ein gemeingefährlicher Menſch ſcheint der Arbeiter
Spröte zu ſein, der vergangenen Sommer bei Schmiedeberg an
einem 10 jährigen Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen verſuchte.
Er iſt wegen Sittlichkeitsverbrechens ſchon vorbeſtraft und wird
deshalb zu 6 Monaten Gefängnis ſowie 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Einen Bauunfall erlitt der Bauarbeiter Kraetz beim
Neubau des Paul GerhardtKrankenhauſes, welches in der Katha-
rinenſtraße aufgeführt wird K. brach bei dem Unfall zwei Rippen.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als e Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität, Gau 17. Eine Be-

ralen er ee fand am 12. September in Halle ſtatt.
eim Punkte Frühjahrsagitation erklärte Gauleiter Bander-

mann, a im Gau nicht genügend geleiſtet worden. Dem
widerſprachen jedoch die Bezirksleiter. Kritiſiert wurde, das
wir vom Bundesvorſtand nicht genügend angehalten werden.

um nächſten Bundestage ſoll beſſer vorgearbeitet werden.Die kleineren Vereine PWuen ich größeren anſchließen. Die

Lokalfrage ſpielt, wie auch fküher, immer noch eine Rolle
beim Verluſt von Vereinen. Einſtimmige Annahme fand fol

Reſolution: „Die Bezirksleiterkonferenz des Gaues 17
edauert, daß der Bundesvorſtand im Bundesorgan die Agita-

tion zu wenig aufklärend praktiſch betreibt, den Wert der
h zu wenig g und erwartet, daß mehr wieisher er Vom Gauleiter waren zwei Fragebo
ausgearbeitet worden, welche zur Agitation dienen ſollen.
Einer iſt für den Gau angenommen worden, der zweite wurde
abgelehnt. Statutenberatung. Da der Gau 8 auf Bundes
koſten das Staut ausgearbeitet hat, ohne weſentliche Ver-
beſſerungen gutzuheißen, lehnte die Konferenz es nach
Debatte ab. Gauangelegenheiten. Der Gauleiter gab be-
kannt, daß uns zwei Vereine verloren gegangen ſind. Der
Gautag ſoll am Sonntag nach Oſtern in Halle ſtattfinden, des
gleichen eine Gauausfahrt, verbunden mit Gaufeſt (1. Pfingſt
tag) in Halle, eventuell in Wit Dem feſtgebenden Verein
ſollen 10 Proz. vom Ueberſchuß gegeben werden. Die
Bücher ſind vom Hauptkaſſierer und den Reviſoren in Ord-
nung befunden worden. Die Bezirksleiter ſollen h tragen,
daß die Bücher bis 15. Januar n. J. dem Hauptkaſ iggergßzu
geſandt werden. (20. 9.

Brieſkaſten der Redaktion.
Anfragen, denen die letzte Monatsquittung nicht beiliegt,

bleiben unbeantwortet, ebenſo ſolche, die anonhm eingehen.
Briefliche Auskunft wird nicht erteilt.

200. Wenn die Frau regelmäßig mitgearbeitet hat, iſt ſie
verſichern gepftels

Ch. 169. Der Lehrer darf das Kind natürlich in keinem
ſo auf die Hand ſchlagen, r es Schwielen ſetzt.

eilen Sie uns doch den Namen des Prügelpädagogen und
die näheren Umſtände des Falles mit.

A. H. 105. Jſt Jhnen die Benutzung des Backofens kontrakt-
lich zugeſtanden? enn ja, können Sie den Betrag abziehen.
2. Dafür können Sie jetzt nichts mehr verlangen. Sie ſind
zur Unzeit gutmütig geweſen.

Wette Neu-Dobra-Liebenwerda. 1. Uns nicht bekannt; wen-
Vielleicht macht einerden Sie ſich an einen Arzt. 2. Wie 1.

der Wettenden einmal den Verſuch.
K. E., hier. Die Urwahl zum Abgeordnetenhaus fand am

3. Juni 1908 ſtatt.
S. 2552. Wir nehmen an, daß Sie gekündigt haben bezw.

gekündigt worden ſind. Dann aber müſſen Sie dem Hauswirt
täglich Gelegenheit verſchaffen, die Wohnung beſichtigen zu
laſſen. Liegt keine Kündigung vor, dann hat der Wirt ſich
des Hausfriedensbruchs

L., Wildſchütz. Der Verunglückte hat Anſpruch auf Rente.
Dieſe dürfte ſich auf 10 bis 20 Prozent belaufen. Die An
meldung re bei der zuſtändigen Berufsgenoſſenſchaft.

F. P., ckerling. Jhre Frau iſt ſtrafbar, wenn die Dieb-
ſtahlsgeſchichte nicht erweisbar iſt. Die Frau in Halle zu ver-
klagen, hätte nur Zweck, wenn feſtſtände, daß ſie wiſſentlich die
Unwahrheit sagt hat. Wir raten zum Vergleich, der auch noch
während der Verhandlung geführt werden kann.

N. N. 100. Wenn Sie keine beſtimmten Reden vom Haus-
wirt anführen können, werden Sie zahlen müſſen. Sie mußten
ſich ganz e verſichern, daß der Wirt nicht auf Erfüllung
des Kontraktes beſteht. Was die Frau beim Bäcker geſagt hat,
kommt nicht in Betracht.

Sch., Ammendorf. Jhre Gedanken und Vorſtellungen mögen
ganz klar ſein; den richtigen Ausdruck dafür finden Sie jeden
falls nicht. Jhre Einſendung ſteht zu Jhrer Verfügung.

J =”„zfgß],Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Hohen Feiertags halber bleiben unsere Verkaufs Räume und Bureaus

Soxnabend d. 25. Septbr. bis nachm. 5 Dhr

gesehlossen. J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 unch Z.



freita
Für Hausbedarf und Vusche
ist Klfonbein Solfe mit

„Elefant“ überall beliebt.
In fast jedem Kolonlal-

waren-, Selfen- u. Drogen-
geschuüft zu baben.

ſof Verein f. Apsendort.
E. G. m. h. H.)

Sonntag, den 26. September, nachmittags 3 Vhr
im Restaurant L. Jahr:

Ordentlicho Generalversammlung

Tagesordnung:1. Wahl zweier Vorſtandsmitglieder (Geſchäftsführer und Kon-
troleg l zweier Aufſichtsratsmitglied

weier Au ratsm er.8. Genoſſenſchaftiches. t
Der Aufsichisrat des Konsum- Vereins für Zipsendort.

(E. G. m. b. H.)
Max Ehort, Vorſitzender.

Bildung Auccchun Heuselwitz.

Sowelt Vorrat.

eeeeeereree e rr eerrrerrereeeerrreee rererereeerr eerereeerrererereeree

empfehlen.

l D D000000020

b Sonntag d. 26. September im Gasthaus Zum Kalser linsen e11 pf

gr. Laube- Vortrag à m an a I
Thema: dal Pohnen 12v.

Frühlingstage in Sizilien u. Süöditalien, Messinavor und nach er Erdhebenkatastrophe. I blaupen e 11 v.
(140 Kolorierte Lichtbilder.) Sanh Anfang Uhr. Entree 30 P. S aferflochen e 22 w.

Da dieser Vort f Kulturell d historischem Ge- SoS biete grosse Bedentang hat h Bonn n alen zu Reigmehl K 20 v.
F

000009 aJeitz Gchelodſt Kann zent2
Sonntay d. 26. September nachm. 4 Udr im Saale des Deutchen Kalser

Rekruten -Ahbschiedskränzchen
Hierzu erlauben ſich ganz ergebenſt einzuladen

R. Werter. Der Vorsitzende.
Zepwal Verband Cwver, Ladbtele Zein

Sonnabend d. 25. September im Deutscohen Kaiser
T hen2 A.Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Hierzu ladet alle Kollegen und Freunde freundlichſt ein

kreie Tumerrhat Zeitz 1. Um

Sonntag d. 26. September im Diana-Saal

Beginn des Turnens: 2 Uhr. Von 6 Uhr ah: BALL.
Erscheinen aller Mitglieder und deren Angehörigen sowie aller

Der Vorstand.

S binnen mit Zall.

bisher Eingeladenen wünseht Der Turnrat.

Mann. Produltir-Ierein Zeftz
e. G. m. besehr. Haftpfileht.

Die in 20 Markſcheine umgewechſelten Quittungsmarken ſind in
unſerm Kontor, Aueſtraße 16, an folgenden Tagen in den Geſchäfts
ſtunden von 8--12 Uhr vormitt. und 2—6 nachmitt. abzuliefern

Rittwoch, 29. September, Ritglieds-Rr. 1 600

Donnerstag, 39. 4011200
eita 1. Attober, „1201--1800
n end, 2. e 1801 Ende.

Die Ablieferung der Marken in Droyssig findet
Freitag den 1. Oktober ſtatt.

Später abgelieferte Marken können erſt im folgenden Jahre zur
Verrechnung kommen.

Zugleich machen wir bekannt, daß vom neuen Geſchäftsjahre
(4. Oktober er.) ab, infolge Einführung der Sterbeunterſtützungs-
kaſſe, bei jedesmaliger Ablieferung von Marken (auch der 6 o igen)
das Mitgliedsbuch mitzubringen iſt.

Nur die im Mitgliedsbuche eingetragenen Marken haben

Lebensmittel l. Stiftungsfest
Neirenmehl

Korinthen

JPadpulver 9 Was 20 f.
kKokosschmalr

Palmbutter

NMargarine

Gebr. Kaffee a e s v.
Baferkakag a Wtund J Pf.

a s 62 v
a 28v.

g 99 f.

Ah
U

garantiert rein
Pfund Pf.

kibewürntn s un 29 W

APuääingpulver 9 a 20

I ohne Blau. K Pf.

Gelung.
Sonntag den 3. Oktober bleiben unſere Warenabgabe-ſtellen Jnventur halber geschlossen. Der Vorſtand.

„frauenwohl-Wirksamster Spülapparat!
Komplett 3.00 4.00 5.00 6,00
Hygienische Bedarfsartikel. Illustr.
Katalog auf Wunseh gratis u. franko,

verschlossen und ohne Absender.
Gummiwaren- Na penbach

Spezlal Geschafſt
Gr. Ulrichstr. 4i. II. Eing.Halle à. V. Kaulenberg. Fernruf 2674.

Jeden Freitage
W. Rudolph,
Unterplan 7.

Einwache-

Zucker

frische Pflaumen e 10

frizche Aepfel

Pfüüsche latel- Aepfel e 10

frische bimen 3 e 10

frische Iatelbirnen e Gr

Fr. Atrauen 4 etac 10

Oelvaräinen Doſe 35 260

Doſe 565 f.

g 9pf.

Bratheringe

zum Schnapsboykott.

Frisehe ſtal.

Heinaun

Pfund

krüven

kryzen

ber. landspech

Inir. Cewvelatwunt e I

extrafein

Thür. Butwurt e 55

ſh. laudlederwunt e 56

g rKchinkenwurnt

2 KDoſe 35

2 Pfd.Doſe 75v.

e 80 v.

klamer käre 4 639

Thür.Pfund JII

Haush. Schokolade 29

Kokorfiocken t G.
A w J.kem. bonbom

III Nucch Il

Abeit.-TJurn- Verein Wuit.
(Mitglied des ArbeiterTurnerbundes.)

Sonntag den 28. Septemberfrei

Sowelt Vorrat. Hierzu laden wir alle Freunde und Turngenoſſen herzlichſt ein.
Der Vorstand.

zeitz. Tel.Donnerstag den 23. September abends 87 Uhr in der „Zentralhalle“

Qrosxe öffentliche

olkrperxammlung.
Tagesordnug:

Der Stand der Frage der Bierpreiserhöhung Stellungnahme

Alle Konſumenten und Intereſſenten ſind dazu eingeladen.

Entree 10 Pfg. Die Kommission.
soziuldem. Verein Weißenfels.

Donnerstag den 23. September abends S Uhr im Volkshaus

ne Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht vom Parteitag in Leipzig. Referent: Gen. Ad. Thiele-Halle.
2. Bericht vom Kreistag.
3. Stellungnahme zur Bierfrage.
In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt es Pflicht der Mitglieder, pünktlich

und vellzählig zu erſcheinen. Bezirksführer Stunde vorher: Empfang der Karten zum

Rühle-Kurſus. Der Vorſtand.Für Stotternde!
Am Freitag den 24. d. Mts. von 11--1 und von 2—-7 Uhr bin ich in Halle a. S., im Hotel

Centrai zu ſprechen und erteile Auskunft über mein neues radikales Heilverfahren.
Praktiſche Aerzte und Lehrer, die zurzeit ſelbſt Stotternde unterrichten, ſind zuerſt von mir

geheilt. (Manche hatten vorher bis zu acht Anſtalten ohne den erwünſchten Erfolg beſucht, diesbezüg
liche Originalzeugniſſe ſtehen zur Verfügung.

Leidende Können sich mit Hälto meiner sehr einfachen Moethode duroh Selbst-
unterricht in Kurzer Zeit von dem Uebel heirelen (ohne Medikamente).

Bei Kindern kann das Uebel von den Eltern beſeitigt werden. Verſäume es im eigenen Jn
tereſſe kein Leidender, meine Sprechſtunde zu beſuchen

Jm letzten a gingen bei mir über 300 Dankſagebriefe von Perſonen ein, die ſich in kurzer
un Die meiner Methode ſelbſt geheilt haben. Dieſe Briefe liegen in der Sprechſtunde zur gefälligen
Einſicht aus.

war ich ſelbſt ſehr ſtarker Stotterer und habe mich nach
beſten Anſtalten ſelbſt geheilt. Mein Verfahren wird ſogar von Behörden erwor
angewandt.

Für die Auskunfterteilung iſt eine Gebühr von 1 Mark zu entrichten.

m Den wr ham
Konſin Seten ektetin e

Fernsprecher 5371.

Jnventurhalber bleiben unſere Geſchäfte wie

Streckau-Cuckenan.

folgt geſchloſſen

nahe 13 Uhr n Gaſthofe

Dienstag den 28. September in Kretzſchau,
Mittwoch den 29. September in Strekau.

vielen ren Kuren in den
en und in Schulen

des Herrn Herzog in Luckenau
komh. Gewerkschaft: Venanm-

lung Weniger Gewerlschaften

Tagesordnung1. Abrechnung vom Gewerk-“ Die Dividentenmarken müſſen bis zum 4. Ot. 1909
ſchaftsfeſt. 2. Gewerkſchaftliches.baſthlrcichen Beſu r abends 6 Uhr im Kontor abgegeben ſein.

Der Einberufer. Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß wegen Ein
z der Rollenmarken ſämtliche Metallmarken bis zum
4. Ottoder abgegeben ſein müſſen, indem ſelbige nach dem 4. Oktober
ihre Giltigkeit verlieren.

Der Vorſtand Gabler, Hemmann, Dennhardt.

Voll- Heringe
jetzt besonders 2art und wohlsohmeokend

Stück G g.

Droyssig.
Deutsches Haus.

Sonntag den 26. September

Rekruten Ahschleds-
Kränzchen

de nerdverein: Claclſtz.
Mit eiſen und Getränken

wartet beſtens auf
Gustav Zieohhild.

Zeit r W Schlachtfeſt.R. Patzschke, Nikolaiſtr. 6. à Schock 8 Mark.

F. Beerholdt, hy dicht am Markt.

Fernruf 1040. 2
Halle aS.

brozze

Uwichstrasze

bllbt.

Sonnabend bleibt mein Geſchäft

eitel---:i: h mDWmW——eeswereoòsseeeeoereeeeerreeerr rer e r r r r rTr die Fnſerate verantwortlich: Rob. Jl an er. Drud der Halleſch, GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. G. Verlegerz vorm. Aug. Gr o. k. iett A. Aäh n i a. Sämtl. i, alle a. S.
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Halle a. S., Freitag den 24. September 1909

Bürgerliche Kriſentheorien und
Wirtſchaftskriſis.

Die bürgerliche Nationalökonomie iſt, ſo leſen wir in der
Frankfurter Volksſtimme, ſeit mehreren Jahrzehnten Eintags-
theorie. Sie wechſelt mit jeder Wirtſchaftskonjunktur ihre
Grundſätze. Beſonders toll geht es mit der Erklärung der
Handelskriſen zu. Mit großem Eifer ſuchte die bürgerliche
Nationalökonomie die marxiſtiſche Kriſentheorie zu wider-
legen. Denn gerade dieſe iſt eine ſcharfe Anklage gegen die
kapitaliſtiſche Produktionsorganiſation; ſie bildet einen der
Grundpfeiler des wiſſenſchaftlichen Sozialismus.

Marx ſagt: „Der letzte Grund aller wirklichen Kriſen
bleibt immer die Armut und Konſumtionsbeſchränktheit der
Maſſen gegenüber dem Trieb der kapitaliſtiſchen Produktion,
die Produktivkräfte ſo zu entwickeln, als ob nur die abſolute
Konſumtionsfähigkeit der Geſellſchaft ihre Grenze bilde.“ Der
Grund der Kriſen liegt alſo, nach Maryx, in der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung der Maſſen, die einerſeits die Konſumtionsfähig-
keit der Maſſen beſchränkt, andererſeits aber den Trieb nach
möglichſt weiter Ausdehnung der Produktion hervorruft. So-
lange alſo die kapitaliſtiſche Ausbeutung beſtehen wird, werden
auch Kriſen, Arbeitsloſigkeit und all das Elend, das die Kriſen
begleitet, unumgänglich ſein.

TuganBaranowsky, ein ruſſiſcher Nationalökonom, wollte
dieſe Theorie revidieren. Er meint, nicht die Konſumtion, ſon
dern die Produktion ſei das beſtimmende Moment der kapitali-
ſtiſchen Wirtſchaft auch in bezug auf die Kriſen. Die Urſache

der Kriſen beſtehe nicht in der Armut der Bevölkerung, ſondern
in der Planloſigkeit der kapitaliſtiſchen Produktion. Wäre eine
planmäßige Organiſation der Produktion möglich, ſo hätte
auch eine kapitaliſtiſche Wirtſchaft Kriſen vermeiden können.

Eine erſchöpfende Kritik dieſer Theorie hat Kautsky in der
Neuen Zeit gegeben. Für uns iſt hier nur wichtig, feſtzu
ſtellen, daß die neueſte Kriſis in einem wichtigen Punkte dieſe
„Theorie widerlegt. Denn man ſollte nach Tugans Kriſentheo-
rie erwarten, daß die Geſchäftsſtockung in den Jnduſtriezweigen
am ſtärkſten eintreten wird, die während des Aufſchwungs am
meiſten Kapital abſorbiert haben. Jn der Tat wurde aber in
Deutſchland in den Jahren 189721907 in der Textilinduſtrie
etwas über /25 des geſamten von der Jnduſtrie abſorbierten
Kapitals inveſtiert; im Bergbau dagegen etwa und in der
Elektrizitätsinduſtrie des Jnduſtriekapitals, und dennoch
brach die Kriſis zuerſt aus und wirkte verheernd gerade in der
Textilinduſtrie, während der Bergbau und die Elektrizitäts
/induſtrie zuerſt von der Geſchäftsſtockung weniger ſpürten.

Die Theorie Tugans wurde von der bürgerlichen National-
„ökonomie in der Hinſicht ausgenutzt, daß ſie an die Bildung
von Kartellen die Hoffnung knüpfte, dieſe werden die Produk-
tion organiſieren und dadurch die Kriſen unmöglich machen.
Als der Aufſchwung der 90er Jahre vorigen Jahrhunderts
etwas länger andauerte, fand die „Kartelltheorie“ weite Ver
breitung. Die Kriſis von 1901 bis 1908 machte darin die erſte
Breſche. Als nun auch die Kriſis von 1907 nicht vermieden
werden konnte, twändte ſich die bürgerliche Wiſſenſchaft gegen
die Kartelle. Das Monopol der Kartelle ſei an allem ſchuld.
Die Kartelle ſind durch die Hochhaltung der Preiſe auf die Roh
ſtoffe ſchuld an den Kriſen.

Jn der Tat hat ſich erwieſen, daß weder eine Ueberproduk-
tion vermieden werden kann, noch die Preiſe auf die Dauer
hochgehalten werden können. Die Zahl der Konkurſe war im
vergangenen Jahre ſehr groß, ebenſo die Zahl der Arbeitsloſen.
Die Warenpreiſe ſanken tiefer als 1901 bis 1903. Ja, noch
mehr. Eine Reihe von Kartellen löſte ſich auf. Der Drang
zur Organiſation der Produktion ſchlug in eine ſchrankenloſe
Konkurrenz um. Der wahre Charakter der Kartelle, als Mittel
der Großunternehmer, die kleinen noch raſcher entweder zu
vernichten oder ſich zu unterwerfen, beginnt auch den bürger-
lichen Volkswirten aufzuhellen.

u

Jndem alſo die neueſte Kriſis die verſchiedenen bürgerlichen
Theorien grauſam zerſtört hat, kann ſie als ein neuer Beweis
für die Richtigkeit der marxiſtiſchen Kriſentheorie dienen. Wer
die wirtſchaftlichen Vorgänge mit offenem Auge betrachtet, der
ſieht, daß die Kartelle, ſowie die neueſten Kriſen Etappen in dem
Konzentrationsprozeß der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſind, den
Maryx vor ausgezeichnet hat. Und nur die Verblendetheit eines
Profeſſors kann Herrn Sinzheimer veranlaſſen, daraus, daß
Marx die Kartelle noch nicht gekannt hat, zu folgern, die wirt-
ſchaftliche Entwicklung habe Formen gezeitigt, die Marx gar
nicht vorausſehen konnte. Selbſt Sinzheimer charakteriſiert
in einer Abhandlung über die wirtſchaftlichen Kämpfe der
Gegenwart, wie ſich die Kartelle das Monopol ſichern, wie ſie
ſich den Handel untertänig machen, ihre Konkurrenten raſch
vernichten uſw. Allein er übertreibt, wenn er glaubt, die Kar-
telle beherrſchen vollſtändig den Markt. Das iſt richtig nur in
bezug auf den Bergbau, wo ein natürliches Monopol beſteht;
in der weiter verarbeitenden Jnduſtrie ſind die kartellierten
Unternehmer bei weitem nicht ſo ſtark. Und noch größer iſt ſein
Jrrtum, wenn er glaubt, die Arbeiterſchaft ſei den vereinigten
Unternehmern gegenüber machtlos. Gerade der Rieſenſtreik in
Schweden hat bewieſen, daß die Arbeiter es verſtehen, ent
ſprechend den neuen Verhältniſſen andere Kampfesmittel anzu-
wenden.

Früher erklärten die bürgerlichen Profeſſoren, die Kartelle
werden die Arbeiterſchaft mit der kapitaliſtiſchen Ordnung ver-
ſöhnen. Die unſichere Exiſtenz des Lohnarbeiters würde ſich
mit der Kartellierung der Jnduſtrie in eine ſichere bürgerliche
verwandeln. Jetzt ſehen ſie nun ein, daß das „ſichere“ Daſein
des Kleinbürgers gerade durch die Kartelle unſicher, abhängig
vom Großkapital geworden iſt. Für das Kleinbürgertum iſt
der Kampf gegen die vereinigten Großunternehmer in der Tat
ausſichtslos. Dieſes Gefühl der Ohnmacht bemächtigt ſich
unſerer Profeſſoren und ſie ſchauen auch auf den Kampf der
Arbeiter peſſimiſtiſch.

Richtig iſt darin nur, daß die Arbeiter wirklich ſchwereren
Kämpfen entgegengehen. Es wäre Straußvogel-Politik, dieſe
leugnen zu wollen. Ausſichtslos iſt der Kampf aber keines-
wegs. Nur die Methoden des Kampfes werden vielleicht wech-
ſeln. Was die bürgerliche „Wiſſenſchaft“ erſt nach Jahrzehn-
ten entdecken wird, darüber arbeitet der proletariſche Gedanke
ſchon jetzt, und wir ſind ſicher, das Proletariat würde die Wege
und Mittel finden, ſiegreich ſeinem Ziele entgegen zu gehen.

Gewerkſchaftliches.
Tarifverträge im Braugewerbe.

Jn Stendal wurde der vor zwei Jahren mtr ver Berg-
branuerei Aktiengeſellſchaft abgeſchloſſene Tarifvertrag auf
zwei weitere Jahre unter weſentlichen Verbeſſerungen er
neuert. Es wurde die Arbeitszeit um eine halbe Stunde täg-
lich verkürzt, der Lohn um 1 bis 1,50 Mk. pro Woche erhöht.

Jn den Breslauer Bierverlagsgeſchäften iſt durch Ver
gleich ein Tarifvertrag auf drei Jahre geſchloſſen worden,
durch den die Löhne der erwachſenen Arbeiter um 2 Mk. pro
Woche und die der Frauen und jugendlichen Arbeiter um
1 bis 1,50 Mk. erhöht wurden. Dazu kommen noch in allen drei
Tarifen eine Reihe anderer Verbeſſerungen der Arbeitsbedin-
gungen.

Weſentliche Vorteile erzielte der Brauereiarbeiterverband bei
der Tariferneuerung mit der Pfalzbrauerei, Neuſtadt
a. d. H. Arbeitszeitverkürzung von 10 auf 916 Stunden im
Sommer- und 9 Stunden im Winterhalbjahr, die früher un
beſchränkte Arbeitszeit der Bierfahrer wurde im Sommer auf
12, im Winter auf 8 Stunden reduziert. Die Löhne wurden
pro Woche um 2--3 Mk. für Brauer, Böttcher und Flaſchen
kellerarbeiter über 18 Jahre, um 3--4 Mk. für Bierfahrer, um
3--5 Mk. für Flaſchenkellerarbeiter unter 18 Jahren, Hilfs-
arbeiter und Handwerker erhöht.

Achtung, Former und Gießereiarbeiter!
Der Streik auf dem Eiſen und Stahlwerk Ohlfgs,

G. m. b. H., dauert unverändert fort. Wenn auch die Firma
Streikbrecher angeworben hat, ſo iſt doch ihr dauerndes Suchen
nach weiteren Streilkbrechern der beſte Veweis, daß Erſatz für
die Streikenden noch nicht gefunden iſt.

Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.
Deutſcher Metallarbeiter-Verband.

Ortsverwaltung Solingen.
Der Streik der Pflaſterer in Würzburg

iſt nach 15wöchiger Dauer zugunſten der Arbeiter entſchieden
worden, trotzdem das Scharfmachertum und die ſtädtiſchen
Behörden hier in trauter Harmonie gegen die Arbeiter zu
ſammenſtanden. Erreicht wurde die gänzliche Beſeitigung
der Akkordarbeit, die bisher dominierend war und eine
Erhöhung der Stundenlöhne um 5 Pfg.

Ein eigenes Heim
wird ſich der Zentralverband der Maurer Deutſchlands in
Hamburg errichten. Der Verbandsvorſtand hat in Borgfelde
ein größeres Grundſtück erworben, auf welchem ein Verbands-
haus errichtet werden ſoll.

Der amerikaniſche Stahltruſt im Kampfe gegen die Gewerk-
ſchaften.

Pierpont Morgan ſucht ſeine Drohung, daß er jede Art
Gewerkſchaft in den Werken ſeines Truſts vernichten werde,
wahrzumachen. Die Eiſen-, Stahl- und Zinnarbeiter haben
ſich zur Bewilligung der „offenen Betriebe“ (offen für Nicht-
organiſierte) verſtehen müſſen. Und den Mannſchaften der
Binnenſchiffahrt wie den ſonſtigen vom Truſt beſchäftigten
Arbeiterkategorien iſt der Beſcheid geworden, daß Organiſierte
überhaupt nicht mehr eingeſtellt werden. Der
Truſt bietet qualifizierten Arbeitern langfriſtige Arbeitsver
träge bei erhöhtem Lohn, ſofern ſie ihre Verbände verlaſſen.
Wie die Leiter der Gewerkſchaften mitteilen, haben bisher nur
wenige dieſes Anerbieten angenommen. Doch wollen. die Ver
bände der Metallarbeiter eine engere Vereinigung bilden, um
den Anſchlag der Rieſenkapitaliſten gegen ihr Koalitionsrecht
abzuwehren. Man darf alſo neuen Rieſenkämpfen entgegen
ſehen, zumal bereits Lohnverminderungen von 2 bis
18 Proz. eingeleitet ſind.

Studenten als Streikbrecher,
das iſt das neueſte Schauſpiel, das ſich in Paris bietet. Die
allgemeine Studentenvereinigung läßt ein Haus bauen, das
ſie am 15. Oktober zu beziehen gedenkt. Jetzt ſind zwiſchen
den Bauarbeitern und den Unternehmern Differenzen ausge
brochen, die zur Arbeitseinſtellung führten. Darauf
haben eine Anzahl Studenten unter Leitung von Jngenieuren
und dem Schutze der Polizei begonnen, ſelbſt die Arbeiten aus
zuführen. Das mag was Nettes werden!

Volkswirtſchaftliches.

Der Maſchinenbetrieb im Bergbau
gewinnt fortwährend an Ausdehnung. So ſind in den Vereinig
ten Staaten von Nordamerika im vorigen Jahre 123 Millionen
Tonnen bituminöſer (harzhaltiger) Kohle, d. ſ. 38 Prozent der
Geſamtfördermenge, mittels Maſchinen gewonnen worden.
Jnnerhalb fünf Jahren hat ſich die Zahl der Maſchinen ver
doppelt, während die Zahl der Arbeiter ſtändig abnimmt.

Soziales.
Gegen die Reichsverſicherungsordnung

nahm der Deutſche Holzarbeiterverband Stellung. Eine in
voriger Woche ſtattgefundene Konferenz des Vorſtands und
der Gauvorſteher aus den Gauen Danzig, Stettin, Breslau,

r vR e Far r rm Verbundene Augen, ecbdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Trolla ſchwieg. Sofort wußte er, daß Hiller noch keine
Ahnung von dem richtigen Zuſammenhang der Dinge hatte.
Einige Augenblicke ſchwankte er, ob er ſich ihm ganz anver-
trauen ſollte, um noch mehr aus ihm herauszuholen, denn das
Wort „Halsabſchneider“ bohrte plötzlich in ihm, als hätte er
Gift genoſſen. enn man bereits ſo öffentlich darüber ſprach,
dann mußten alle ſeine Zweifel ein Ende haben.

Aber zum erſten Male in ſeinem Leben ſchämte er ſich eines
Menſchen, hatte er nicht den Mut, ſeine ſo oft bewunderte Un
erſchrockenheit zu beweiſen. Jn dieſem Augenblick fühlte er
jene tiefe Erniedrigung, die ſelbſt ſtarke Naturen überkommt,
a ihre Selbſtwürde ſie zwingt, gegen beſſeres Wiſſen zu
eugnen.
„Wer kann für Namensbvetterſchaft,“ warf er ein, den Blick

zu Boden geſenkt. Dabei war es ihm, als ſtritte er auch dieFreund aft dieſes vortrefflichen Kollegen ab, zu dem ihn mehr
als oberflächliche Geſinnung hingezogen hatte.

Dann verharrte er in lauernder Erwartung. Es wäre ihm
eine Wohltat geweſen, wenn jetzt Hiller ihn plötzlich der Un-
wahrheit gegziehen hätte, ihn einen Feigling genannt habenwürde, auf der Stelle den Bruch mit ihm vollzogen hätte.

Dieſer jedoch ſchritt ahnungslos neben ihm her, freute ſich
ſeiner göttlichen Laune und machte allerlei Gloſſen, um das
einſtige friſche Lachen Trollas herauszuterdern.

„Hat ſich Dein frère wieder rangiert?“ fragte er dann, als
das Geſpräch eine Wendung nahm.

Trolla erwiderte, daß alles im beſten Gange ſei. Das war
allerdings nur eine Ausrede, enthob ihn aber des näheren Ein-
ehens auf die Frage. Jn Wahrheit wußte er kaum, wie dieEache ſtand. Artur hatte darüber nichts mehr verlauten laſſen,

und ſo nahm er an, dieſer habe ſich vielleicht ſchon ſeinem zu-
künftigen „Moosvater“ anvertraut und ſehe nun ſorglos dem

älligkeitstage des Wechſels entgegen. Nach Andeutungenine Mutter, die ihm launig geſchrieben hatte, daß auch mit

em „Herrn General in spe efwas im Gange“ ſei, entnahm
er, daß es ſich um die jüngſte Tochter eines Großkaufmanns
handele, in a h geyne er Bruder hin und wieder als
„Tapete“ geglänzt hatte.An ſeiſe Verlobungsanzeige- in der Dankelberg als Ren-
tier fidelerte hatten Mutter und Schweſter ihm herzliche
Gratulationen geſandt und die Hoffnung ausgeſprochen, das
„Bräutchen“ baldigſt kennen zu lernen. Alle zeigten ſich gar
nicht ſo überraſcht, wie er erwartet hatte. Die Mutter nament-
lich fand es ganz vernünftig, ihn jetzt ſchon an die Solidität
gebunden zu ſehen.

Ein Rentier, das war doch etwas! Der Mann, der „ihrem
Jungen von Offizier“ ein bedeutendes Darlehn zur Deckungſeiner Schulden r hatte, mußte entſchieden Geld haben

und ſauſtge vortreffliche s eſitzen, die ihrem
ins ten für die Zukunft zugute kommen mußten. Nun durch-
chaute ſie, daß ſeiner Vermittlung jedenfalls Artur das Dar-

lehn zu verdanken habe. Sie hütete ſich aber wohl, etwas dar
über verlauten zu laſſen, um ihre Diskretion Dankelberg
gegenüber zu wahren.

„Was für reizende Briefe Deine Braut ſchreibt,“ hieß es
dann in einer anderen Zuſchrift. „Fränzchen und ich ſind ent
zückt davon und erwarten ſehnlichſt ihr Bild.“

Und als die Photographie dann in Hannover eingetroffen
war, wurde eine neue Lobeshymne angeſtimmt, in der die
Wendungen „ſehr ſympathiſches Geſicht“, „kluge Augen“, „hüb-
ſches, nektes Mädel“ ihn beſonders angenehm berührten. Das
war ganz dazu geſchaffen, ihn in ſeinem Hangen und Bangen
ſähte ſten und ſeinen Mut beim Nehmen aller Hinderniſſe zu

ählen.
Herr und Frau Dankelberg blähten ſich ganz gehörig mit

ihrem „Schwiegerſohn, dem Herrn Referendar“.
Der Alte zeigte ſich jetzt von einer Gemütlichkeit, die Trolla

bezaubernd genannt haben würde, wenn er mehr Sympathie
für ihn empfunden hätte. Er traute aber dieſem Blicke nicht,
der zu oft ſeitwärts ging, als wären immer verdächtige Neben-
gedanken vorhanden.

Dafür ſtrahlte ſeine Ehehälfte um ſo mehr gerade aus,
zeigte ſie ſich andauernd mit der liebenswirdigen Offenheit,
durch die ſich Trolla von Anfang an bezwungen gefühlt hatte.
Je familiärer der Alte jetzt mit ihm verkehrte, weil zu Hauſe
ſeine Gewöhnlichkeiten zum Durchbruch kamen, um ſo rückſichts-
voller gab ſie ſich, um die Verſtöße des Alten dadurch wieder
gut zu machen.

Und da ſie empfand, daß ſie guten Willen auch diegute Tat folgen laſſen müſſe, ſo begann ſie Trolla als ihren
Tiſchgenoſſen zu betrachten, den man durch Leckerbiſſen aus
zuzeichnen habe.

„Es wäre doch gut, wenn Felix ganz bei uns äße, rede doch
einmal mit ihm,“ ſagte ſie zu Emmh, die über dieſe Zu-
mutung ſehr entrüſtet tat, bei ſich aber den Vorſchlag ganz
annehmbar fand. Schon um des Geliebten willen, deſſen
mannigfache Entſagungen ihr nicht entgangen waren.

Trolla wollte von einem Freitiſch nichts wiſſen, denn er
dieſes Anſinnen wie eine Art Beleidigung, trotzdem

mmh ihm einredete, daß ihre Mama es „wahrhaftig“ gut
meine. ann aber ſchuf man eine Art Kompromiß, indem
man überein kam, daß er ſich gegen geringes Entgelt in Pen-
ion gäbe. Und ſo willigte er ein, gedrängt durch die Ein
lüſſe auch von außen.
Die letzte Monatsſendung aus Hannover war ſchon ſo be

atte friſten können, und nun teilte ihm die Mutter mit, daß
ie nicht mehr die Möglichkeit ſehe, ihn durchzubringen. Er

hatte das ſchon längſt erwartet, und ſo ſtand er vor einer voll
endeten Tatſache, die ihn mit Schrecken erfüllte. ß

Er wußte, daß dieſe Zeilen unter Tränen geſchrieben waren,
aber doch unter den Tränen einer Mutter, die ſich ſehr bald
beruhigt haben mußte, denn in dem unausbleiblichen P. S.
war die Andeutung enthalten, ob „Herr Dankelberg ſich nicht
bereit finden würde, ihm über die „ſchreckliche, gehaltloſe Zeit
hinwegzuhelfen. Derartige Zugeſtändniſſe kämen ſehr oft imLeben vor, manche Schwiegerelkern erwarteten das gar nicht
anders. Er perſönlich mit ſeiner in Ausſicht ſtehenden Kar
riere biete doch auch etwas, was man nicht verachten dürfe.
Durch ein offenes Ausſprechen würde man ſich in dieſer Be
ziehung vielleicht vor mancher Enttäuſchung bewahren.

Die gute Altel! Wie vraktiſch ſie gleich dachte, um ſich und
ihm das Leben zu erleichtern.

Zum Glück brauchte er nicht mit dem Alten an einem Tiſch
u ſitzen, da für ihn am ſpäten Nachmittag allein ſerviert wer-
en mußte. Dann teilte nur Emmh ſeine Geſellſchaft, die ſich

um ihn bemühte, als wäre ſie bereits eine kleine Hausfrau, die
dem lieben Gatten jeden Wunſch an den Augen abſehen müßte.
Es ſchmeckte ihm dann auch vortrefflich, viel beſſer als in der
Kneipe, und er mußte Frau Dankelbergs Küche alle Aner-
kennung zollen.

Bei dieſer kräftigen Hausmanngskoſt, die ſtets reichlich zuge-
meſſen war, tauchten die Erinnerungen an die Heimat auf,
wo die Frau Regierungsrat auch darum beſorgt war, daß ſie
alle ſatt würden. Und ſo griff er immer noch einmal kräftig
zu, weil er von jeher ein ſtarker Eſſer geweſen war.

Das Stück Magenfrage, das ſich hier im Kleinen abſpielte,
verfehlte ihre Wirkung nicht. Er vergaß das Unangenehme

Umgebung, ſah nicht mehr ſo ſchwarz und r ſich
chon dem Stadium zu, wo man über ſolche Dinge milder zu

denken pflegt und leidenſchaftslos die Greigniſſe an ſich heran
treten läßt.

Das luſtige Geplauder Emmhygs, die ſich dieſes Vorfrühlings
der zukünftigen Ehe von Herzen erfreute, würzte ihm noch die
Speiſen beſonders, bildete gleichſam die nötige Erheiterung
nach der Tretmühle des Tages. Sie hörte ihn gern ſprechen,
weil die ſcharfe und reine Ausſprache des Hannoveraners ſich
wie Muſik in ihr Ohr ſchmeichelte, und ſo forderte ſie ihn durch
Fragen fortwährend heraus, ihr drollige Geſchichten aus ſeinemVerufe zu erzählen, die das Amtsgeheimnis vertragen konnten.

damit unter,

ne geweſen, daß er nur mit Not und Mühe ſein Daſein

Hin und wieder lief eine kleine Umarmun
auch ein Küßchen, damit er auch in dieſer Beziehung immer im

(Fortfetzung folgt.
beſten Geſchmacke bleibe.



Derlin, Dresden, Leipzig, Erfurt, Magdeburg, Hamburg,
Hannover, Düſſeldorf, Frankfurt a. M., Nürnberg, München
und Stuttgart beſchloß die Abſendung einer Reſolution an den
Bundesrat und das Reichsamt des Jnnern, in der die Mängel
des Geſetzentwurfs hervorgehoben und die Wünſche der
Arbeiter präziſiert ſind.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. September 1909.

Zur Stadltverordnetenwahl.

Drei Konkurrenten um die III. Abteilung!
Vor einigen Tagen hielt der Halleſche Bürger-Verein, die

kommunalpolitiſche Organiſation der Beamtenſchaft, ſeine Aus
ſchußſitzung ab, in der über die bevorſtehende Stadtver-
ordnetenwahl geſprochen wurde. Wir finden darüber
folgenden Bericht in der bürgerlichen Preſſe:

Es wurde ein Schreiben des Allgemeinen Bürgervereins für
ſtädtiſche Jntereſſen verleſen, in dem dem Halleſchen Bürger-
verein nahegelegt wird, bei den kommenden Stadtverordneten-
wahlen gemeinſchaftlich mit dem Allgemeinen Bürgerverein
in den Wahlkampf zu gehen. Auf Grund der bitteren Er-
fahrungen aber bei den letzten Stadtverordnetenwahlen im
Herbſt 1907 beſchließt der Ausſchuß, den Wahlkampf allein zu
führen. Es ſei keine Gewähr gegeben, daß ſich ähnliche Vor
kommniſſe wie im Herbſt 1907 nicht wiederholten angeſichts der
Tatſache, daß ſogar Männer, die in der dritten Abteilung nur
durch Unterſtützung des Halleſchen Bürgervereins gewählt wor-
den waren, in der zweiten Abteilung gegen die Kompromiß-
kandidaten ſtimmten. Sicher ſei zu bedauern, daß bürgerliche
Gruppen im Kampf gegen die Sozialdemokratie nicht zu
ſammenſtänden, die Verantwortung dafür habe aber der All-
gemeine Bürgerverein zu tragen, in deſſen Reihen das Gefühl
der gemeinſamen Jntereſſen nicht in dem dem Halleſchen
Bürgerverein wünſchenswert erſcheinenden Maße vorhanden
geweſen ſei. Dem Wahlkampfe ſehe der Halleſche Bürgerverein
im Vertrauen auf ſeine Stärke feſten Mutes entgegen, wozu
er heute um ſo mehr berechtigt ſei, als ſich ihm auch ein großer
Teil der nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft angeſchloſſen
habe, angezogen durch die Stellung des Halleſchen Bürger-
vereins zu ſozialen Fragen auf dem Gebiete der kommunalen
Polilik. Vielfachen Anregungen aus der Verſammlung heraus
folgend, beſchließt der Ausſchuß, nicht nur für die dritte, ſondern
auck für die zweite Abteilung den Wahlkampf allein aufzu-
nehmen.

Nach Empfang dieſer Botſchaft wird den Kommunälern
ſicherlich das Herz in die Hoſen gerutſcht ſein, denn mit den drei
Liſten haben juſt ſie im Jahre 1905 die „bitterſten Erfahrungen“
machen müſſen. Damals gab es Stichwahl und da der Be-
amtenliſte die größte Stimmenzahl hinter der ſozialdemokra-
tiſchen Liſte zugefallen war, kam ſie und nicht die der Kom-
munalvereine in die Stichwahl. Natürlich verwanden dieſe
wannhaft ihren Schmerz und ſtimmten tapfer für „die ge-
meinſamen bürgerlichen Jntereſſen“. Dankbar, wie die Beamten
im Jahre 1907 noch waren, ließen ſie ſich bereden, mit den
Kommunalvereinen gemeinſam zu handeln und wurden von
den ollen ehrlichen Spießern prompt hineingelegt. Unſre
Pfahlbürger glaubten danach natürlich, andre Leute wären
ebenſo vergeßlich, wie ſie ſelbſt und nahten ſich heuer wieder
den Beamten mit biederm Handſchlag. Die Gemeierten vom
Jahr 1907 haben jedoch noch nicht verwunden und ſtoßen die
„Freundeshand“ von ſich. Freilich haben ſie gut tapfer ſein,
denn ſie halten es ja für ficher, daß Stichwahl entſteht und daß
dann die Kommunäler für ſie mit eintreten werden.

Bei der Arbeiterſchaft liegt es, dieſer Rechnung ein gewaltiges
Loch beizubringen. Nicht weniger als die Hälfte aller
Lohnarbeiter, die das Wahlrecht beſaßen,
Haben es 1907 vorgezogen, nicht abzuſtimmen,
äühre Entſcheidung nicht in die Wagſchale zu werfen zugunſten
der Arbeitervertreter. Wenn nur ein Teil dieſer Saumſeligen
und Aengſtlichen ſich ſeiner Pflicht beſonnen hätte, wäre
der Arbeiterſchaft ein Sieg beſchieden geweſen. Das gibt einen
Fingerzeig dafür, wo diesmal die Haupttätigkeit zur Stadt-
verordnetenwahl einzuſetzen hat. Es müſſen die Säumigen
aus der Arbeiterſchaft herangeholt werden und zwar in ſolcher
Zahl, daß die Stichwahl überhaupt vermieden
wird. Dann mögen die beiden feindlichen Brüder unter ſich
ausmachen, wer die Schuld an dem für ſie heiklen Ergebnis
trägt. Die Arbeiterſchaft hat diesmal die doppelte Pflicht, auf
dieſes Ziel hinzuwirken, denn die Gegnerſchaft beabſichtigt den
kläglichen Trick, die von ihnen ſehnlichſt gewünſchte
Niederlage der Sozialdemokratie in der
Stadtverordnetenwahl bei der Reichstags-
erſatzwahl auszubeuten. Es gilt alſo mit verviel-
fachter Energie zu arbeiten, um dieſes ſaubre Plänchen hin-
fällig zu machen. Die feige Gegnerſippe deren Mitglieder
ſich zum großen Teil „freiſinnig“ nennen! verkriecht ſich
hinter dem blödſinnigen Dreiklaſſenwahlrecht mit
ſeiner öffentlichen Abſtimmung. Möge die Arbeiterſchaft das
Spießertum aus ſeinem Laſterwinkel hervorholen und ihm
ſchen bei der Stadtverordnetenwahl das klapprige Gebein durch-
einanderſchütteln, daß ihm Hören und Sehen vergeht. Ver-
dient hat es dieſe Behandlung ehrlich.

Bravo!
Die organiſierten Wetallarbeiter Halles haben in ihrer

geſtrigen Mitgliederver ſammlung abermals 2000 Mark für die
immer noch in gewaltiger Zahl mit der Uebermacht des kapital-
protzigen Unternehmertums ringenden Proletarier Schwedens

bewilligt. Außerdem iſt beſchloſſen worden, von jedem Mit-
gliede zwei Extrabeiträge in Höhe von je 60 Pfg. zu erheben,
was insgeſamt eine Summe von 3600 Mk. ausmachen wird.

Auch dieſe ſoll den Kämpfern in Schweden zugeführt werden.
Dieſes Zeichen internationaler Solidarität und proletariſcher

Opferfreudigkeit ſoll nicht berichtet werden, ohne zur leb-
hafteſten Nacheiferung zu mahnen. Klein iſt, was die deutſche
Arbeiterſchaft tun kann, im Verhältnis zu den ungeheuren
Opfern, die von den nordiſchen Preiskämpfern gebracht werden.
Jeder klaſſenbewußte deutf he Arbeiter mache es ſich daher zur
Pflicht, abermals ſein Scherflein für die ſchwediſchen Brüder
zu ſpenden!

Auch die organiſierten Tapezierer beſchloſſen in ihrer letzte
Verſammlung die Abſendung einer dritten Rate im Betrage
von 25 Mark. Ebenſo hat der Ortsverein der Buchdrucker

wiederum als dritte Rate 50 Mark abgeliefert. Die

organiſierten Buchdrucker erheben übrigens, wie uns mitgeteilt
wird, ſchon ſeit ſechs Wochen pro Woche 10 Pfg. Extra-
beitrag pro Mitglied für die Schweden. Alles Beiſpiele, die zur
Nachahmung anſpornen.

Schwurgericht.
Jn der am 27. September 1909 beginnenden Sitzungs-

periode des königlichen Schwurgerichts kommen folgende Sachen
zur Verhandlung:

Am 27. September, vormittags 94 Uhr, gegen den Arbeiter
Martin Heblinski aus Greppin wegen vorſätzlicher Körperver-
letzung mittels gefährlichen Werkzeugs mit Todeserfolg und

den Bauarbeiter Franz Schmidt aus Halle a. S. wegen des
gleichen Verbrechens,

am 28. September, vormittags 94 Uhr, gegen die Ehefrau
Thereſe Stöpel geb. Rähmer und die Witwe Alma Nehring
geb. Eulenberg, beide aus Halle a. S. wegen Münzverbre-
chens beziehungsweiſe Begünſtigung dazu, und die Ehefrau
Auguſte Wolf geb. Böttcher aus Burgörner wegen wiſſentlichen
Meineids,

am 29. September, vormittags 9( Uhr, gegen den Zim-
mermann Robert Franz Richter aus Merſeburg wegen wiſſent
lichen Meineids,

am 30. September, vormittags 94 Uhr, gegen den Tiſchler-
geſellen Guſtav Reinhold Roſe aus Löbnitz wegen Notzucht,

am 1. Oktober, vormittags 9 Uhr, gegen den Fabrikarbeiter
Paul Burkhardt aus Ammendorf wegen verſuchter Notzucht
und

den Fenſterputzer Auguſt Eiſing aus Mühlhauſen in Thür.
wegen Urkundenfälſchung und Betrugs im ſſtrafſchärfenden
Rückfalle.

Wie man die Kirchenaustrittsbewegung fördert.
Ein hieſiger Tiſchler, der es bisher noch nicht über ſich ge

winnen konnte, den vielbeſchäftigten Gottes- und Kirchendienern
die Arbeit der Taufe ſeines Söhnchens zuzumuten, erhielt vor
etlichen Tagen folgenden Schreibebrief:

Durch das Königliche Prſirer in Magdeburg iſt die noch
ausſtehende Taufe Jhres Sohnes Oskar, geboren den 24. Oktober
1901 in Leipzig, in Erinnerung gebracht worden. Wir müſſen
Jhnen daher anheim geben, das Kind binnen vier Wochen taufen
u laſſen, andernfalls wären wir zu unſerem Bedauern gezwungen,
hnen die kirchlichen Ehrenrechte zu entziehen.
Halle, a. S., den 11. September 1909.

Der Gemeindekirchenrat zu St. Moritz.
Greiner.

Der Empfänger, deſſen Sohn ſich trotz ſeines Heidentums
recht wohl befindet, iſt durch dies von chriſtlicher Liebe nur ſo
ſtrotzende Schreiben an eine andere Pflicht erinnert worden, als
die, welche der p. t. Gemeindekirchenrat ihm auferlegen möchte.
Er hat ſich darauf beſonnen, daß man ſich ſolcher anmutigen
Korreſpondenz am beſten entziehen kann, wenn man die „ekirch-
lichen Ehrenrechte“ wohlverwahrt ſelbſt an die Herren vom geiſt
lichen Amt zurückſtellt, mit andern Worten, ſeinen Austritt aus
der Landeskirche anmeldet und durchführt. Wir hoffen nur,
daß die Kirchenräte noch mehrere ſolcher Schreiben verſenden und
auf die Weiſe jene Gemeindemitglieder aus ihrer Lethargie auf-
ſcheuchen, die nur noch aus Gewohnheit Kirchenangehörige ſind.
Damit würde auch der Kirche klar gemacht, daß ſie heute nicht
mehr die Gewalt beſitzt, ihren Schäflein drohen zu können.

Was Hausbeſitzer ſich herausnehmen.
Jn einem Hauſe an der Roſenſtraße, deſſen Beſitzer ein in

der Seebenerſtraße wohnender Privatier iſt, befanden ſich bis
vor kurzem Abortgrube, Aſchengrube und Waſchhaus in höchſt
bedenklichem Zuſtande. Abortgrube und Aſchengrube liefen
buchſtäblich über und verbreiteten rings Miasmen und Geſtank,
das Waſchhaus konnte wegen des zerfallenden Keſſels kein
Menſch recht benutzen. Von unbekannter Seite ging uns Mit-
teilung über dieſe Schweinerei zu; wir erkundigten uns, fanden
den Bericht beſtätigt und ließen durch einen Hausbewohner den
Wirt auf die Uebelſtände aufmerkſam machen. Jn höflicher
Form natürlich. Statt dafür dankbar zu ſein, daß ihm die
Geſundheitspolizei nicht ins Haus geholt wird, ſtürzt der
biedere Wirt, kaum, daß ihm die Mitteilung erreicht haben
konnte, ſpornſtreichs und wutentbrannt zum Schreibtiſch und
kündigt dem Mieter, der ſo frech war, ihm zu ſchreiben, daß es
in ſeinem Hauſe ſtinke. Das Schönſte bei der Sache iſt, daß der
Mieter einen zwei Jahre laufenden Kontrakt beſaß und nun
heilfroh iſt, aus der anrüchigen Bude auf ſo einfache Art her-
auszukommen. Jm übrigen aber iſt der Vorgang überaus
bezeichnend für Halleſche Hauswirtsmanieren, die ſich einmal
der Bildung des betreffenden Mietskaſernenpaſchas und zum
zweiten dem Stande des Wohnungsmangels anpaſſen.

Fall Nr. 2 liegt dem erſten nicht unähnlich; er datiert jedoch
ſchon einige Wochen zurück. Eine im Hauſe eines Glacèleder-
gerbers wohnende Familie hatte zur Aufbeſſerung ihres
ſchmalen Einkommens einen Schlafburſchen eingenommen. Das
geſchah vor etwa zwei Jahren. Der Hausbeſitzer kannte den
Einmieter und hatte auch die ganze Zeit über nichts gegen
deſſen Anweſenheit in ſeinem Hauſe einzuwenden. Jn dem
vortrefflichen Muſtervertrage des Hausbeſitzervereins, der hier
Gültigkeit hatte, ſteht allerdings, daß es zur Behauſung von
Schlafburſchen der ſchriftlichen Genehmigung des Hauswirts
bedarf. Da aber zwei volle Jahre hindurch der Gerber mit der
Abvermietung einverſtanden geweſen, glaubte der Mieter, es
ſei mit dem Vertrag wie mit vielen andern Dingen: Heißer
gekocht, als wie gegeſſen. Jndeſſen, die Kataſtrophe kam trotz-
dem. Jener Abvermieter verfügte jüngſt über etliche Kanin-
chenfelle, die dem Gerber recht gefielen. Da er aber zu wenig
dafür zahlen wollte, ging der junge Mann dorthin, wo er mehr
bekam. Nun aber erwachte in unſerm Glacslederfabrikanten
der Hausherr. Er entdeckte, daß er vertraglich keine Schlaf-
burſchen in ſeinem Hauſe zu dulden brauche und forderte den
Mieter auf, den ſeit zwei Jahren im Hauſe wohnenden jungen
Mann „ſofort zu entlaſſen“. Der Mieter fügte ſich nicht ſo
ſchnell, mußte ja auch ſeinerſeits erſt kündigen. Der ergrimmte
Hausherr ſah ſeinen „Befehl“ nicht ſchnell genug befolgt und
kündigte nunmehr dem Mieter ſelbſt. Natürlich nicht wegen der
weggeſchwommenen ſchönen Kaninchenfelle, ſondern wegen des
„Vertragsbruchs“. Nun hatte der Mieter bis dahin ſtets pünkt-
lich ſeine Miete bezahlt und zwar im voraus. D. h. er hatte
es mit dem Tage nicht ſo genau genommen, der Hauswirt aber
auch nicht. Anfang September jedoch erlaubte ſich dieſer
prächtige Herr die Dreiſtigkeit, den Mieter, der die Sache
üblichermaßen behandelte, im offenen Schreiben zu

mahnen und gkeichzeitig mit Exmiſſion zu droden. Der
Normalhauswirt in ſeiner ganzen Glorie! Und dieſe Sippe,
in der Exemplare, wie die geſchilderten, Lie Regel bilden, beſitzt
das entſcheidende Gewicht in allen kommunalen Fragen. Es iſt
die höchſte Zeit, daß die Arbeiter dieſen verderblichen Einfluß
brechen, indem ſie ihre Stimmen zugunſten ſozialdemokratiſcher
Stadtverordneten abgeben.

Warnung vor falſchen Angaben bei Erhebung von Zengen-
gebühren. Jn den hieſigen Gerichtsgebäuden ſind vielfach
Warnungstafeln angebracht, auf denen deutlich zu leſen ſteht, daß
wiſſentlich falſche Angaben bei Erhebung von Zeugengebühren als
Betrug verfolgt werden. Trotz dieſer Warnungen können es doch
ſo hin und wieder Zeugen nicht laſſen, ſich durch unwahre An
gaben über ihren Lohn- und Zeitverluſt erhöhte Zeugengebühren
zu erſchwindeln, obwohl der geringe Gewinn in gar keinem Ver-
hältnis zu der über kurz oder lang nachfolgenden Strafe ſteht.
Auch der Maſchinenheizer Albert K. von hier hatte am 29. Januar
dieſes Jahres als Zeuge in einem Zivilprozeß ſeine Lohn und
Zeitverſäumnis fälſchlich auf drei Mark bewertet. Jn Wahrheit
hatte er gar nichts verſäumt, denn er war damals arbeitsunfähig
und bezog Krankengeld. Erſt ziemlich ſpät kam ſein Betrug
infolge einer Den un ziation zutage. Wahrſcheinlich hatte der
vermeintlich ſo Schlaue vor Bekannten ſich ſeines „Kniffs“ noch
gerühmt. Er muß ſeine Unredlichkeit nun mit einem Tage
Gefängnis wegen Betruges büßen.

Ein verlorener Prozeß der Stadt. Zur Feſtſetzung
des penſionsfähigen Dienſteinkommens der Beamten fällte das
Oberberwaltungegericht in einem Prozeß gegen die Stadt
Halle eine prinzipiell wichtige Entſcheidung. Dem ſie
Vollziehungsbeamten Rath, der im Juni 1907 penſioniert
wurde, bewilligte der Magiſtrat ein Ruhegehalt von 1500 Mk.,
indem er der Berechnung der Penſion ein feſtes VDienſteinkom-
men von 2000 Mk. zugrunde legte. R. verlangte jedoch, daß
als penſionsfähiges Einkommen auch die Gebühren für Ein-
löſung von Steuerquitlungen und die Pfändungegebühren be
rückſichtigt würden. Der Bezirksausſchu Merſeburg, den
R. um Beſchlußfaſſung erſuchte, wies jedoch den Mehranſpruch
ab. Zwar K. ſo führte er aus, der Berechnung der Penſion
das ganze Dienſteinkommen zugrunde zu legen, und es ge
hörten dazu auch Nebeneinnahmen, die ihrer Natur nach ſtei-
gend und ſallend ſeien und nach ihrem durchſchnittlichen Be
trage zur Anrechnung kämen. Solche Nebeneinnahmen ſeien dieS gehuggs und Pfändungsgebühren. Jhrer Anrechnung
ſtehe aber im Falle des Klägers die Beſtimmung des Pen
ſionsgeſetzes enſgegen, wonach das geſamte, zur r zuziehende Dienſteinkommen einer Stelle den Betrag des höchſten
Normalgehalts derjenigen Kategorie, zu der die Stelle gehöre,
nicht überſteigen dürfe. 2000 Mark, welche Kläger zuletzt als
Gehalt bezog, ſeien aber das höchſte Gehalt der Beamten der
Kalegorie des Klägers. Deshalb könnten die Nebeneinnahmen
nicht berückſichtigt werden.

Das Oberverwallungsgericht entſchied aber auf die Berufung
des Klägeis. daß nicht bloß 2000 Mark, ſondern 2410 Mark
bei Feſtſetzung des penſionsfähigen Einkommens als
des Klägers anzuſehen ſeien. Bei Berechnung der Penſion
ſei das zuletzt bezogene geſamte Dir nſteinkommen einzu
ſetzen, dazu gehörten auch die Nebeneinnahmen, die ihrer Na-
iur nach ſteigend und fallend ſeien. Uin ſolche Nebeneinnah
men handle es ſich hier bei den Mahn- und Pfändungs ebüh-
ren. Der Bezirksausſchuß irre, wenn er meine, dieſe Neben
einnahmen könnten dem Kläger nicht angerechnet werden; die
fragliche Beſtimmung ſtehe der Anrechnung ſchon deshalb
nicht enfgegen, weil ſie ein Normalgehalt vorausſetze. Ein
Normalgehalt ſei nur ein ſolches, das auf einen beſtimmten
Satz feſtgeſetzt ſei. Das Gehalt des Klägers ſei aber nicht ein
ſolches limitiertes Gehalt. Feſtgeſetzt ſeien allerdings 2000
Mark. Dieſe bildeten aber nur einen Teil ſeines Einkom
mens. Sein Dienſteinkommen habe ſich zu ſammengeſetzt aus
einem feſten Satz und aus ſchwankenden Einnahmen. Somit
ſeien dieſe ebenfalls zu berückſichtigen und es ſei nach dem
Antrage des Klägers erkannt worden.

Die Dienſträume des ſtatiſtiſchen Amtes ſind jetzt im neuen
Rathaus (Ratskellergebäude) eröffnet worden. Bis jetzt befand
ſich das Amt Hagenſtraße 2. Der Eingang zu den im dritten
Stock befindlichen Bureaus geſchieht von der Schmeerſtraße aus

Die Leopoldſtraßze iſt wegen Herſtellung eines Sammelkanals
wiſchen Reilſtraße und Seydlitzſtraße bis auf weiteres für den
ahr- und Reitverkehr geſperrt.

Blumenpflege durch Schulkinder. Die von Volksſchul-
kindern gepflegten und mit Preiſen bedachten Pflanzen waren
am Sonntag in der Schule an der Dreyhauptſtraße ausgeſtellt.
Die Ausſtellung, welche ſtark beſucht war, wies recht gute Er-
folge auf, trotz der üblen Sommerwitterung. Zuerkannt wur-
den nämlich 3 Ehrenpreiſe, 75 erſte Preiſe, 150 zweite Preiſe
und 535 lobende Anerkennungen. Jntereſſant iſt die Zu
ſammenſtellung der Prämiierungen nach Pflanzen geordnet;
es wurden prämiiert von 717 Pelargonien zonale 158 Stück
22 Proz., von 92 Efeupelargonien 50 Stück 54 Proz. von
891 Fuchſien 290 Stück 33 Proßz., von 453 Coleus 63 Stück
14 Proz., von 97 Heliotrop 9 Stück 9 Proz., von 251 Begonia
Credneri 114 Stück 45 Proz., von 99 Vlattbegonien 12 Stück
S 12 Proz., von 100 Farnen 34 Stück und von 100 Malva
capenſis 33 Stück. Jm ganzen waren im Frühjahr 2800 Pflan
zen ausgegeben prämiiert wurden zuſammen 763 Stück oder
rund 27 Prozent.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Auf die Premiere des
geiſtvollen Luſtſpiels Die liebe Familie von Guſtav Esmann
am Freitag ſei noch beſonders aufmerkſam gemacht. Jn den Haupt
rollen ſind die Damen Kornow, Schlöſſer und Pricke ſowie
die Herren Thies, Rudolph, Pfund, Dr. Tyndall undHerr Sieg, der auch die Regie führt, beſchäftigt. Sonnabend
zum 25. Male Jubiläumsvorſtellung Die Dollarprinzeſſin.

Arbeiterriſiko. Auf dem Bahnhof wollte am Mittwoch morgen
128 Uhr der Kohlenlader Paul Winter einen rollenden Eiſen
bahnwagen beſteigen. Er rutſchte dabei ab und fiel ſo unglücklich,a er überfahren wurde. Ein Rad trennte dem Unglücklichen
den linken Fuß glatt ab. Winter wurde ſofort in die Klinik ge
bracht. Jnwieweit dieſer ſchwere Unfall auf die im Bahnbetriebe
übliche Antreiberei und Ueberhaſtung beim Rangieren zurück
zuführen iſt, wird hoffentlich durch genaueſte Unterſuchung er
mittelt.

Prügelei unter Franen. Vor dem Leihamt gerieten heute
vormittag zwei Frauen in Streit, der bald in Tätlichkeiten über-
ging. Zum Schluß bewarfen ſich die Kämpferinnen mit Steinen.
Als die würdigſten Vertreterinnen ihres Geſchlechts können die
beiden gerade nicht betrachtet werden.

Wettin, 23. September. Der Streik der Maurer
mußte in der 22. Woche abgebrochen werden, da es den Unter-
nehmern gelungen war, dauernd italieniſche Streikbrecher zu
erhalten. Auch ein Teil der ein heimiſchen Kolle-
gen die erſt Feuer und Flamme für den Lohnkampf waren,
wurde zum Verräter. Da die Unternehmer infolgedeſſen jede

Unsere Verkaufsräume bleiben Feiertags halber

KSonnabond bis 5 Uhr gesohlossen! ſi. Elkan
Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.
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Verſtändigung ablehnten, und ſomit die Vorausf nWeiterführung des Kampfes len o beſchloſſen e enrn
den am 19. September Die Maurerwerden aber zur gegebenen Zeit ihre Forderung wieder auf-n uigt eher ruhen, bis ihre berechtlgten Wünſche

Seeben, 23. September. Der freigeſprocheneSaerr 4 Am 20. Mai wurde eine grau El ſt e aus
auf der Chauſſee zwiſchen Sennewitz und Teicha von

n Automobil, in dem einige Perſonen aus Leipzig ſaßen,e ergeriſſen und verletzt. Sie hatte das Automeb t en

S war aber, um dem aufge wirbelten
der Inder B. migehen, ſchnell noch über die Fahrſtraße nach

t n Seite der Chauſſee gelaufen. Jhre Annahme, noch
d ig hinüberzukommen, erwies ſich als irrig; das Auto-
n faßte ſie noch und ſchleuderte ſie zur Erde. Paſſanten
C en darauf die Jnſaſſen an und mißhandelten ſie durch

37 mit Stöcken und Schirmen. Die Automobiliſten nah
men T die verletzte Frau in ihr Fahrzeug und brachten

in eren Wohnung. Gegen den hatte der Vor
all noch Anklagen wegen fahrläſſiger Körperverlekung und zu
chnellen Fahrens auf belebter Straße zur Folge. Das Schöf-
fengericht Hälle ſprach ihn aber antragsgemäß frei. Die Be-weisau nahme habe ergeben, daß die Sach an dem Un-
fall die Verletzte ſelbſt trage. Der Chauffeur ſei nicht zu
ſchnell gefahren, habe rechtzeitig Signale gegeben und ſich
auf der vorgeſchriebenen Straßenſeite gehalten. Er habe nicht
damit rechnen können, daß die ihm in einem Schwarm von
Perſonen entgegenkommende Frau ſich plötzlich aus der Mengeden und kurz vor dem Fahrzeug über den Weg laufen

Der Schuſters Rappen benutzende Plebs ſollte doch nunbald wiſſen, daß er ohne Werſruß den Staub W ireſen

hat, den die Erſtklaſſigen mit ihren Stinkkarren aufwirbeln.

Kommunales.
Die Wirkung der Talonſteuer auf die Gemeindefinanzen.
Die Düſ ſeldorfer Stadtverordnetenverſammlung be

ſchäftigte ſich am Dienstag mit der „Deckung der Stempel-
abgaben für Zinsſcheinbogen“, wie ſie durch die vom Schnaps-
block als „Beſitzſteuer“ geſchaffene Talonſteuer ſich als not
wendig erweiſt. Bekanntlich will, wie ſchon früher mitgeteilt,
die Düſſeldorfer Stadtverwaltung die Koſten der Talonſteuer
auf die Stadtkaſſe übernehmen, um die Abſatzmöglichkeit der
ſtädtiſchen Papiere nicht zu erſchweren bezw. nicht unmöglich zu
machen. Wie die Verwaltung mitteilte, ſind dieſe Stempel-
abgaben äußerſt ſchwankend und ſollen deshalb für den Zeit
raum von zehn Jahren verrechnet werden. Die Stempelabgaben
betragen für Düſſeldorf bis inkl. 1919 rund 244 500 Mk.

Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß, dem Antrage der
Verwaltung gemäß, jährlich einen beſtimmten Betrag in den
Etat für Deckung dieſer Stempelabgaben einzuſetzen, und zwar
für 1910 bis 1914 jährlich 23 000 Mark, und für 1915 bis 1919
jährlich 27 000 Mk. So wirken die Beſitzſteuern des Schnaps
blocks, ſie müſſen in dieſem Falle von der Allgemeinheit der
ſtädtiſchen Steuerzahler getragen werden, und treffen die
Minderbemittelten weit mehr als die Beſitzenden, die dank des
Dreiklaſſenwahlrechts in der Gemeinde eine kommunale Steuer-
politik zu ihren Gunſten treiben. Auch die Düſſeldorfer Ze n
trumsſtadtverordneten ſtimmten für die Vorlage und
ſtraften ſo der Geſetzmacherei ihrer eigenen Parlamentsver-

treter Lügen. tKonflikt in einer Stadtverordnetenverſammlung.
Jn Vierſen (Rheinland) legten acht Zentrums-Stadt-

verordnete ihre Mandate nieder. Sie proteſtierten damit gegen
die vom Bürgermeiſter ohne Anhören der Stadtverordneten-
verſammlung vorgenommene Bezirkseinteilung für die dritte
Wählerabteilung, die ſie als eine Wahlrechtsverſchlechterung

bezeichnen. e
Allerlei.

Eine Dauerfahrt des Z. III.
Friedrichshafen, 283. Sept. Z. III hat während der

letzten Reiſe, die am 10. September in Friedrichshafen begann,
über 16500 Kilometer grän zum Teil in Sturm
und Regen. Es iſt dies eine Rekordleiſtung, die ſobald von
keinem anderen Luftſchiffe überholt werden dürfte.

Der Sturm in Amerika.
Neuhork, 22. Sept. Von dem rer Orkan in den Süd

ſtaaten iſt beſonders das Miſſiſſippital betroffen wor-
den; es gab viele Tote. Der Materialſchaden r auf
Millionen. Mehrere Flußſchiffe ſind geſunken. Baum-
wolle ſowie Waldungen ſind ſchwer beſchädigt.

Ruſſiſche Eiſenbahnräuber.
Tambow, 22. Sept. Ein Kaſſenbote von der Filiale

der Nordiſchen Bank in Voriſſoglebsk, der 22700 Rubel mit ſich
führte, wurde geſtern nachmittag in dem Eiſenbahnzuge von
vier Räubern überfallen, ermordet und des Geldes beraubt.
Sein Begleiter wurde gleichfalls getötet, außerdem ein Paſſa-
ier verwundet. Die Räuber ſprangen von dem fahrendendige und entkamen.

Auf der ſibiriſchen r r wurde ein Paſſa-gier von Räubern ſeiner Barſchaft in Höhe von 3300
Rubeln beraubt. Die Räuber brachten den Zug zum Stehen
und entkamen.

Würzburg, 22. Sept. Geſtern abend wurde der Ge
fängniswärter Bauni in Wertheim (Baden) von einem
Sträfling mit dem Meſſer niedergeſtochen. Der Ge

r. wurde ſterbend ins Juliusſpital in Würz-

rg ge a vMeiſterſchützen!
Paris, 22. Sept. Jn Neapel ſpielte ſich geſtern ein

Revolverduell ſeltener Art ab. Das Duell fand zwiſchen
einem Torre Pazzo, der der „beſten Geſellſchaft“
Neapels angehört, und einem Wu 5 er er namens Nicola ſtatt.
Die Duellanten gaben 40 Schüſſe (1) auf einander ab,
ohne einander zu treffen. Dagegen wurde einer dereugen von einer rget ſo ſchwer geſetſfen, daß er noch im

aufe des Tages ſtarb.
Automob

Karlsruhe, 28. Sept. Jn der Nähe von Lörrach er
eignete ſich ein ſchwerer Automobilunfall. Zwei ſi eben-
a e Knaben wurden von einem unbekannten

utomobil überfahren; der eine war ſofort tot, der andere iſt
ſchwer verletzt und dürfte kaum mit dem Leben davon-
kommen.
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Arbeiterariſtokraten in England
Es gehört zu der Taktik des engliſchen Liberalismus, ein-

apgretcke Männer in der Arbeiterbewegung dadurch zu feſſeln,
aß man ihnen irgend ein Amt oder eine Würde ſchenkt.

Mancher ſonſt ganz tüchtige Arbeitervertreter iſt ſchon in ſeiner
an e Stunde der Verſuchung unterlegen und ſo für immer

em Proletariat verloren gegangen. Eines der letzten dieſer
ſchwarzen Schafe iſt der Oberbürgermeiſter von Car-
diff, Sir William Croßman, mit dem die Arbeiterorganiſatio-
nen der waliſiſchen Hauptſtadt ſoeben alle Beziehungen gelöſt
haben. Ueber ihn wird der Wiener Arbeiterzeitung ge-
ſchrieben:

Sir William Croßman war ein einfacher Steinmetz, der
ich auf den Schultern der Cardiffer Arbeiterſchaft empor
Ja bis er zuletzt Oberbürgermeiſter der Stadt wurde.
ie allmähliche Entwicklung der Arbeiter vom Liberalismus

um Sozialismus machte er nicht mit, ſondern identifizierte
immer offener mit den offiziellen Liberalen, die ſeine

ienſte auch nicht unbelohnt ließen. Vor zwei Jahren wurde
er vom e zum Ritter geſchlagen, und da ward's um ihn
geh on einem witzigen Parlamentarier, der in den

delsſtand erhoben wurde, wird erzählt, e er einem Freunde,
der ihn tags darauf fragte, wie er 8 in ſeiner neuen Würde
vorkomme, zur Antwort gab: „Jch hätte nie geglaubt, daß
r einem Gemeinen und einem Lord ein ſolcher Abſtand
eſteht.“ Die Metamorphoſe des Mr. Croßman zum Sir Wil-

liam Croßman machte ſich bald in den Anſchauungen und
Taten des Oberbürgermeiſters bemerkbar, die in der Cardiffer
Arbeiterſchaft einen großen Unwillen hervorriefen. Dieſer
äußerte ſich zuerſt darin, daß ſich verſchiedene Arbeiterorgani
ſationen weigerten, fernerhin für ſeinen Gehalt aufzukommen.
Was aber dem Faß den Boden ausſchlug, war vor einiger Zeit
das Verhalten dieſes d Arbeitervertreters bei einer
Nachwahl zum Cardiffer Stadtrat, als er öffentlich gegen den
Kandidaten der Arbeiterſchaft und für den Liberalen eintrat.
Dieſes Benehmen zwang das Gewerkſchaftskartell Cardiffs,
ſofort Stellung zu nehmen. Sir William Croßman hört nach
dem Beſchluß des Kartells auf, Vertreter der Cardiffer Ar-
beiterſchaft zu ſein, es wird ihm aber ſein Gehalt bis zum
Ende des Jahres ausbezahlt werden; jedenfalls aus Dank für
ſeine ehrenwerte Führung.

Croßman Pardon! Sir William iſt ein Thpus jener
liberalen Arbeitervertreter in Großbritannien, die Gott ſei
Dank im Ausſterben begriffen ſind. Er gehört, wie die meiſten
von ihnen, einer jener zahlreichen religiöſen Sekten an, die
man gewöhnlich unter dem Namen Nonkonformiſten zuſam-
menfaßt und die im Parlament als einflußreicher Flügel der
liberalen Partei durch ihre elenden religiöſen Zänkereien die
Zeit vertrödeln. Natürlich iſt er auch ein gewaltiger Prediger
vor dem Herrn, der um keinen Preis ſeine Seligkeit aufs Spiel
ſetzen würde dadurch, daß er des Sonntags in einer Arbeiter
verſammlung ſprechen würde. Das Jntereſſe ſeiner Sekte geht
ihm über alles.

Auch in der ſozialiſtiſchen Partei ſuchen die Prediger ſeit
einigen Jahren Fuß zu faſſen. Sie ſehen, daß es mit der
liberalen Herrlichkeit in der Arbeiterwelt zu Ende geht, und
wenden nun ihre Aufmerkſamkeit der Partei der Zukunft zu.
Große Erfolge haben ſie jedoch nicht zu verzeichnen. Jhre Be-
ſtrebungen werden im allgemeinen von der Arbeiterſchaft richtig
eingeſchätzt. Jhre Methode kann auch nur die Dümmſten
täuſchen. Da iſt zum Beiſpiel ein Blatt, das vorgibt, den
Sozialismus mit religiöſem Anſtrich zu verbreiten. Auf der
erſten Seite lieſt man einen ganz annehmbaren Artikel über
die politiſche Situation; die übrigen elf Seiten ſind voll von
der allerſeichteſten religiöſen Sentimentalität. Natürlich ſoll
damit nicht geſagt ſein, daß es unter den engliſchen Pfarrern
keine aufrichtigen Menſchen gibt, die es mit der Arbeiterſchaft
ehrlich meinen.

Die Tage der predigenden liberalen Arbeitervertreter ſind
gezählt. Mit jedem Abgang eines Sir William Croßman
kommt mehr Klärung in die noch ziemlich verworrenen politi-
ſchen Anſichten des hieſigen Proletariats.

Der richtige Ton.
Das B. T. bringt folgende zeitgemäße Beſchwerde: Sehr ge-

ehrte Redaktion! Jch habe bittere Klage zu führen. Man
ſpricht viel von mir, ich bin im Munde aller Leute. So oft
von Zeppelin oder Parſeval, von Kraftwagen oder Benzin-
booten geſprochen wird, kommt die Rede auch auf mich, ohne
den alle dieſe Fahrzeuge zum Stillſtand und zur Ohnmacht
verurteilt wären. Aber der Ton, in dem man von mir ſpricht,
iſt nicht der richtige. Es iſt ſogar beleidigend, denn man geht
mit mir um, als ſei ich irgend „ein Tor“. Und doch bin ich

das wenn wie etwa ein Doktor, Rektor, Kantor, Paſtor
t wünſche wie dieſe ehrenwerten Kollegen mit
aller Entſchiedenheit auf der erſten Silbe betont z werden.
Meine lateiniſche Vergangenheit gibt mir dasſelbe Anrecht
darauf wie jenen. Aber man behandelt mich ſchlecht; wenn
ich hören muß, wie man von mir als dem „Motöhr“ ſpricht,
3 drehen ſich mir die Räder im Leibe herum. habe

s ertragen, aber ſo mancher Defekt legte Zeugnis davonab, was 3 litt. Nun iſt's genug. Jch werde jetzt alle meine
ebel in Bewegung ſetzen, um mein gutes Recht zu erkämpfen.
elfen Sie mir dazu durch die Verbreitung dieſer Zeilen, ich

abe ſie mit meinem Herzbenzin geſchrieben
Hochachtungsvoll und ergebenſt

Der Mötor.
marLetzte Nachrichten und Depelchen.

Erdbeben.

Toulon, 23. Sept. Ein ſtarkes Erdbeben iſt geſtern
in Regnet verſpürt worden. Mehrere Mauern
ſtürzten ein, u. a. auch in Lambesc, wo bereits in dieſem
Jahre Erdſtöße verſpürt wurden. Nach den Erdſtößen ging ein
furchtbares Unwetter nieder. Der Präfekt des Departements
Bouches de Rhone entſandte ſofort eine Truppenabteilung, um
den angerichteten Schaden feſtzuſtellen, die ſich evtl. auch an
den Aufräumungsarbeiten beteiligen ſoll. Soweit bekannt iſt,
handelt es ſich nur um Materialſchaden. Die Auf-
regung unter der Bevölkerung iſt groß.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ammlungen veröffentlicht
Halle. Metallarbeiter (Klempner und Jnſtallateure), Sonn

abend, 25. Sept.
H o r lſen u. Umgeg. Metallarbeiter, Sonntag,

26. Sept.
a e J u. Umgeg. Turnverein Fichte, Freitag,

Sept.
Deuben. Soz. Verein, Sonntag, 26. Sept.

f. Fabrikarbeiter, Freitag, 24. Sept.
ipſendorf. Konſumverein, Sonntag, 26. Sept.
e i tz. Oeffentl. Volksverſammlung, Donnerstag, 23. Sept.

Weißenfels. Soz. Verein, Donnerstag, 23. Sept.
Streckau-Luckengau. Gewerkſchaftsverſammlung, Sonn

tag, 26. Sept.

Für die Streikenden in Schweden.
Halle a. S. Lagerhalter Verband (2. Rate) 30, Ortsverein

der Buchdrucker 50, Mark. Güldenberg.Bockwitz. Von einer luſtigen Hochzeit in Lauchhammer 4,20

Mark. Mönch.Bergarbeiter des Zeitz Weißenfels Altenburger Braunkohlen
Reviers (5. Rate) 200, Mark, darunter 30, Mark der Zahl-

ſtelle Kretzſchau. Weickart.
Für den Reichstags-(Wahlfonds gingen ein

Vom Touriſtenverein durch K. W. 5, auf die Liſte Nr. 387
7,90, Liſte Nr. 457 4,45 Mark. Reiwand.

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Die Lebensmittel werden immer teurer! Dieſe leider
nur zu wahre Tatſache trifft bei den beliebten Maggi-Suppen
nicht zu. Ein Würfel für 3 Teller Suppe koſtet nach wie vor
nur 10 Pfg. Maggi's Suppen ſind gebrauchsfertig und wer
den nur mit Waſſer ohne Fleiſchbrühe zubereitet. Die
Kochzeit iſt eine ſehr kurze. r als Sorten, wie Erbs,
Reis, Reis-Julienne, Kartofſel, Rumford, Sternchen, Tapioka
Julienne, Gerſten (Graupen) uſw. bieten angenehme Ab-
wechſlung.

So lange Ich denken kann
ar jch nur ein halber Hensch.

Jch bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, hatte, obwohl ich blut
arm war, immer Naſenbluten und ſah aus wie der Tod. Das
ganze Jahr war ich in ärztlicher Behandlung, nahm alle möglichen
bluthildenden Mittel ein, aber von einer Beſſerung war keine
Spur. Mit der Zeit wurde ich melancholiſch. Ein Freund von
mir beſtellte für mich 30 Flaſchen Lamſcheider Stahlbrunnen; ſchon
nach der 5. Flaſche bemerkte ich eine weſentliche Beſſerung. Jch
wurde friſcher, lebhafter. Nachdem ich alle Flaſchen verbraucht
hatte, war ich ein anderer Menſch. Wenn ich mich abends zu
Bett legte, war ich nicht ſo müde als früher, wenn ich morgens
aufwachte. Und das danke ich nächſt Gott Jhrem wunderbaren
Waſſer.“ „Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur
gebraucht und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“ „Das Waſſer
kam wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daß es mir
ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner Frau ver
blüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohl
tat.“ „Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig
in ſeiner Art heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink-
kuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen warm empfohlen.
Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge
und Anwendungsgebiet koſtenlos durch die Verwaltung des Lam-
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 53.

bleiben unsere Geschäftsräume Feiertags halber
Sonnabend (en 25,. Sept. bis nachm. 5 Vhr.

bruxmmer Bernjaxnin
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Verbessertes
Erleichtert bedeutend das Waschen und
ist ohne Zusatz von Seiſe und Soda zu

gebrauchen. Ueberall erhältlich.
Paket 25 Pſg. Alleinige Fabdrikanten:

Henkel a Co., Däüsseldorf.

5

der Früchte
im Gebrauch hilligstes und die ZubereitungSeifenpulver. von Fruchtsäften,

Getränken, Likören ete.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.
Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,
empfiehlt die

Das Einmachen

An die
Expedlltlon des Volksblatte für Halle.

Halle a. S.,
Harz 42/43.

w s 2 Bogen 15 Pfg.Alle Partelschriften ven sachen gern
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Mahalaſheate
Täglich abends Uhr Gas von der gesamten Presse

als z kröffnungs-Programm!
Professor Edmoendi Luein,
Capitain Frohns Soe-löwo,

Baronin v. Bornegg Frähvlings-rFrio,

Hermann Mestrum,
s VYamagatos 6 Pirmanis

barina osée bio.

ir.: Gustav Poller
Gaſtſpiel von

Vaka-JTshad,
Naurische

Sülangen Fämperin

mit lebenden
Wüezen-Python-Icdlannen.

Karlaxstadtt
mit neuem Schlager-

programm und die übrigen
großen Attraktionen. F

Sonnabend den 25. Sept.

Karl Naxstaut
in ſeiner Original-Selo-Szene

n rnStaci- Ccheater

in Halle a. S.
Direktion

Freitag den 24. Sept. 1909
14. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male

Die liebe Familie,
Luſtſpiel in 3 Akten

von Guſtav Esmann.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 25. Sept. 1909:
15. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

gum D. Male:
Die Dollarprinzessin,
Operette in 3 Akten v. Leo Fall.

Casthof Luckenau,.
Sonntag den 26. September

Lüftungs-Fet t Bal
de Arb. -Pagf. Vereins Irehnitn.

Mit Speiſen und Getränken
wartet beſtens auf

Reinhold HerzogNB. ff. Wein vom Faß, à Glas

10 und 20 Pf. O.

Den Weg n Mag
von Karl Kautsky.

Prels 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Vglksbuehhanälung

Harz 42/43.

Apo. Ter

Hofrat M. Richards.

Bergisdorf.
Sonntag den 26. September

Erntefest
mit Ball.

Es ladet freund ſich ein
Krosse,

Zergisdort.Sonntag g 26. September

Erntedankfeſt

mit Vall.
Es ladet freundlichſt ein

M. Fresuſhof on
Sonntag den 26. Sept.

de Ard.Turnver u
Hierzu wartet mit Speisen und

Getränken beſtens auf
Gustav Röhr.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Gllnthers Brauerei

las Iehte ben
zahlt ſtets für

7

Kaufe auch ſtets ganze
Lager neuer Möbel.

Selbſt r ſemgen
Se ne as und Leinen, für Herren,

Damen und Kinder, in allen
Hualitäten billigſt

t Hammer, Geiſtſtr. 52.

Kaufe Kanarienhähne
gew. und gute a
jeden Poſten e26. u. Montag d. 27.tember im e
Hotel, am Markt

J. Tischler.
lederdandlung

(all Fneänich Nacht.

Brüderstrasse 4,
(im Hauſe Rudolf Moſſe).

NMakuletur verkauft die
Gomoasongennftedru eKoroi.

Unterzeichneter iſt verzogen

und erſucht um Zuſtellung vom I. Oktober an, in

Straße (Platz) Nr. Et.

die neuangegebene Wohnung.

Frühere Wohnung

21. Vahrum
2 Franzbranntw. 79
2 Brenneſſelwaſſer 90

l 2 Eis-Bayrum 105
N 2 Pern-Tannin

waſſer 1102 Kamllenwaſſer 110

M 1 Birkenwafſ., gr. 118
2 Mundwafſſer 79
2 Ean de Cologne 48
1Poſt. feinſt. Parfüms

z. Ausſ. per Fl. nur 35
1Fl. Waſch-Ean de

Colognoe (ca. Ltr.) 100
1Fl. Lilienmilch, groß 90

anicuren,
M Raſierpinſel und Becken,

viger Aüsverrauf!
der

ſioletta-Parfümerig tun
W Nur 4. Laden von der Ecke

für Artikel79 Pf. 4 Pakete Seifenpulver29 Pf.

ahnbürſten, Wert bis 4 Mk., jetzt durchſchnitlich 35 Pf.
M Ferner Friſierkämme, Kopfbürſten, Spiegel, Neceſſaires,

Bürſtengarnituren, ein
Natur- und Gummiſchwämme,

ein großer Poſten Zerſtänber und Zelluloidwaren werden
zu einzig dastehenden Lpottprelven gerdumt

Gratiszugabe bei Einkauf von 4 Mk
1 hochfeine Flaſche Parfüm.

Tage

6 Pak. Kopfwaſchpulv. 45
6 Briefe Heftpflaſter 14
4Fl. Klettenwurzelöl 29
6 Tuben Vartwichſe 29
3 Beutel Zahnpulver 12
1Dtzd. Damenbinden 52
6 St. JockeyklubSeife 23
6 Stck. Mandel-Seife 23
6St. Mandelbukettſeife 62,
6St. Lilienmilchf. hochf.64
6St. Edelblum.-Fettſ. 82
6 St. Matur-Prachtweilchenseſſe 92

6 l. echte l anoln-Edelenseſte 100,,

oſten Haarſchmuck,

e rma V
Um Verwechſlungen zu vermeiden, bitte genau auf die

ioletta-Parfümerie ſowie die gelben Plakate
chaufenſter zu achten

meinem eſch
ſind Sie nicht in

Jnhaber:

l. Hallesche ſindersehſgeere
Richard Hummet,

nur Magdeburgerſtr. 23 (vis-à-vis Walhallo

empfiehlt hestos Rincdfleisonh
ohne Knochen 70-75Pf., Suppenſteiseh 60-65 Pf.

Tatſa
Verſu

Veshalb Helk Krauſe,

der letzten

Tafelkönigin“ Geſet a

Betrifft

Tafſelicönigimn?
Es iſt meine innerſte Ueberzeugung, wenn ich ghnen
verſichere, daß meine „Tafelkön in mindeſtens
ebenſo gut ja ſogar noch beſſer
Molkereibutter ſchmeckt, ſo daß Sie beſtimmt eine
Molkereibutter abſolut nicht mehr brauchen!

che iſt,
daß meine ſümtlichen Kunden ſofort bei ihrem erſten

über den unerwartet reinen, milden Ge
ſchmac meiner Tafelkönigin geſtaunt haden, und

daß heute bereits in tauſenden h v ganz
beſonders infolge der prima QuTaſelbutter verwendet wird noch dazu der ßutt

wert der Molkereibutter gleich iſt!

plötzlich ſo menſchenfreundlich ren iſt, indem

er ſeine henen vor Verwendung von Erſatz

mitteln warnt, kann ich, wie wohl alle diejenigen,

unterziehen und ſich von mir
vollſtändig gratis holen (nur gegen

itungsquitt.), damit ſie ſich koſtenlos
ſelbſt üeberzengung verſchaffen tönnen!

Albert Knäusel, e
Margarine Se e i

Nach ausserhart Lieierung Iranco. Wieder- Verkäufer gesucht.

als ſo manche

itüt, T.-K. als

Buttergeſchüſt, vier,

welche die hochf. Qual. meiner T. K. kennen, nur auf
die oben erwähnte Tatſache zurücführen, die ohne
Zzweifel, wie ſcheint, Herrn gtete etwas Sorge macht.

Alle uen ſollten ſn der kleinen e
5 Gramm Tafelkönig

en Aushündigung

d. 48

Haushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 423/43.

rretag Schlachtefest

b. 6erig, re

Name:
recht deutlich.

72 riteg:
S tefe ſt.Nogel,
Glauchaerſtraße 23.

27a 27.
1200 Mark

als Hypothek an ſichere, gute Stelle
zrſucht. g. Haus N. d. Markt. i. ver
kehrsr. Str. Off. u. W. 3 a. d. E. d. Bl.

Arhbeitsmarkt.
0 Stellung svehs ver

lange die „Deutsche Va-
Kkanzenpost“ Esslingen 156.

hohen Nehenverdlengt
können ſich ſolide Leute leicht und

quem erwerben, die viel mit
Viehbeſitzern und Landleuten ver
kehren. Auch erhalten ehrliche,
wenn auch einfache Leute eine

Verkaufsſtelle anertragen,
die hohen Gewinn abwirft. Offert.
unter B. F. 7321 bis Sonnabend
den 25. ds. Mts. abzugeben bei
Rudolf Moſſe, Halle.

Für Zuckerkranke
ärzilich empfohlener ZUCKer freier Apfolwoin

w. J e 35 Pflg von Zuckerkranken regelmäßig getrunken.
g. mit Flaſche

Louis Fisfeld, Markipiatz22,

Zdert bewährtes, billiges und natür
s Haarwafſſer iſt einzig und allein

in der echten Originalflaſche zu haben.

Wendelsteiner
Häusner's

brennesel Splritus
zu Mark 1.25 und 2.50.
Nachahmungen weiſe
man entſchieden zurück.

Wendefstefner
Schönhelts Teint Tee

per Paket M. 2.50.
Zu haben in Apotheken, Drogerien

und Parfümerien.

Fahrräder
f, Herren, ſchon ge

fahren, aber tadellos,
verkaufe f. 35, 40 u. 50 Damen
räder, gut erhalten, 55 und 45
verkauft Herm. Sohindier,

Uhrmacher, Kl. Ulrichſtr. 35.
Kaufe ſtets Fahrräder zu

ſoliden Preiſen.

Klinpend bevürt

hat sich schon seit einer Reihe
von Jahren G. F. Sohuize's

Kräuselseffe.
Beste Seife zum Rinweichen und
Brühen weisser Wäsche. Aeusserst
sparsam, mild und vollkommen
unschädlich. Nur echt mit Schuta-
marke Sonne“.

Wirkli u Gutes Plüſch
ofa 468 Vertikows 30uſchelſchr. Sofatiſch 10,

Rohrſtühle 3 M. Spiegel mit
Schränkchen 28 W., ſchtiſch
14, Muſchelbettſtelle m. Matratze
z. Küchenſchrank 15, Tiſch

Mark lurgarderobe mite 12 Wart, reine
ark, zu verkaäeistsir. i im

38 M. WV.
mit der Krone

liefert noch zum Sommerpreis
W. BRornemann, Turmſtr. 155.

Kuhmilek bunter
tgl. friſch, 10 Pfd.-Kolli 8,50.VKrobe ein 10 Pfd. -Kolli Buiter,

lin a
ff. Honig 7,90. Spitzer,

Thiuste via Schlesten.

und Pflaumen ſind billi
zu haben. Obsthude

Bergamotten,
Spitzmäuse, Pflaumen ung

Rottichbirnen, 5 30 Pf.,ſowie ſehr gutes iſt zu
bekannt billigen Preiſen empf.

Plantage in denKchotte, Franckeſchen Stift.

[Rossfleischl
Diese Woche wieder kf.

Alle übrigewie bekanntuaräelftratbel

A. Thurxm,Reilstrasse 10.

Welsre Wan,
Zeitz, Altmarkt 5.

Theater leheuder Photographien

Jeden Donnerslag neues Prägramm,

z. Waschen u. Plütten wird ange
nommen u. ſaub. ausgef. von Frau

Koblenz in Bruckdorf.
Ein guterhaltener Sitz u. d

wagen billig z. vk. Mlemeyerst. 21, p.

3. tn

im Goldenen Ring.

Petroleum

Aenderungen
prompt u. billig.S pexxoteum g. Jnſon de

frei Haus.

h lühkörperI bis 1. Oktober noch
zu alten Preison,bei Mehrabnahme

Preisermässigung.ä Kegel U.
Halle a. S., Gr Uriehstr.7. ehstr. 7.

Angſchts-dosſſarten

empfiehlt die Vealksbuchhandlung.
Staudesantliche Rachrichten.

HoalleSüd, Steinweg 2, 22. Sept.
n ſaebgten Stadtbahnſchaffner

Wahn und Frida Terne (Lands
bergerſtraße I1 und L. Wucherer-
ſtraße 70). Schriftſetzer Pohle u.
Frida Vogel (Lerchenfeldſtraße 5
und Schwetſchkeſtr. 5). Schneider
Schmidt und Martha Koppe
(Gr. Ulrichſtraße 18 und Gerber
ſtraße 14). Kaufmann Feldhügelund Hulda Pohl Große Stein
ſtraße 67 und Gütchenſtraße 1).
Kutſcher Rudolph u. M. M. Kraneis
Halle a. S. und Roßbach). Kauf-
mann Kulicke und Jene Lorenz
(Halle a. S. und Ho enmöſſen).

Ebeſchließzung Bootsmann
Reimann und Leopoldine Ruhm-
land (Mucrena und Hafenſtr. 37).Geboren: Schneider Sihr
S. (Jakob traße 49). Kernmacher
Poſer T. (Alt. Markt 28). Schrift
ſetzer J T. (Glauchaer
ſtraße rer Schmölling T.
(Frieſen 10).
Geſtorben z Maſchinenſteigers

rebnitz S., 1 J.
8 inik). Univ.-Verwalt.Segemeiſter Ehefr., gebor. San

(Mag debnigerſtraße àArselter Geſſenheiner T.,
re 13). e Enders, es
(Beeſenerſtraße 10).

22. September.

Aufgeboten: lund Klara iedrich (Heinrich-
ſtraße 12 und Gr. Wallſtr. 27).
Straßenbahnſchaffner Neufert u.
Auguſte Rümpler (Gr. rſtraße 7 und Trothaerſtraße 38Aſſe W Linnebach und an
Rießelmann (Poſen und Seydlitz
e e 30).

intzſche
aufmann Hufeld u.
u Haymſtr. 30

eichen
ſteller Fiſcher und inna Scherf

W 3). ſiſtungen: Mag.-Aſſiſt.t so und Gertrud Täger (Wei-
denplan 29 und Wielandſtr. 9).Lithograph Brügge und Frida
Becker Frieſenſtr. 20 u. Deſſauer

ße Sa
yradrebg Schreiber

S. (Schleifwe Weißgerberriedrich T. Gabelsrer tr. 7).
aufmann S a T. (Reilſtr. 12).

Kaufmann Babel S. (Ei orff
ſtref ges Steinſ Wils

eſtorben: e ilsde Wochen e
Todesanzolge.

Dienstag vorm. 10/2 Uhr ver
Peige nach kurzem, aber ſchwerem

eiden mein lieber Mann, unſerguter Vater, Bruder u. Schwager,
der Zimmermann Franz Hoff
mann im 64. Lebensjahre, was
e reunden u. erwandten
m r n anzeigen.diember 1909.

Ragernn Witwe
Emilie Hoffmann geb. Kreſſe

nebſt Kindern.
Die n findet Freitagmittag 3 Uhr vom Trauer

hauſe, Bauplatz 2, aus ſtatt.
ür die Beweiſe herzlicher Teil

nahme m Begräbnis unſererteueren Se ſagen wir
allen hHerrn a für ſeineKoſtrei ſowie
den werten Kollegen der ma
Melzer für ihr ehrenvolles Geleit.

J Namen der trauernden
interbliebenen
ugen Bouillior nebst Kindern

Ammendorf und Lübeck.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgner. Druck der r Halleſch. GenoſſenſchVBuchdruck. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Halle Nord (Sr. Brunnenſtr. za

Wäöſcher Elchlepp

Dank dem

Jeden
den au
ſein. 9
Kathari
ſtellen,

hat auf
mehr V
legenheit

genannt

eine
auch ir
dent v
hard
t e ch n
ſchauen
im höc
beiter
Große
werden
den un
man fe

Als
glaubt

St a
ſind ſ
etwas
frei
könne

Wi
intere
dem
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ſchöne

und
ſonſt

Di
vo l
Eind

e
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b r ne

Fonnabend d. 25. Sept.
geschlossen.

Nr.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 24. September 1909 20. Jahrg.

Aus den achbarkreiſen.
Potemkinſche Dörfer.

Jedem, der in der Geſchichte ein wenig bewandert iſt, wer
den auch die berühmten Potemkinſchen Dörfer nicht unbekannt
ſein. Der ruſſiſche Miniſter Potemtin ließ während einer Reiſe
Katharinas II. Dörfer aus Bretterwänden dar
ſtellen, um ſo die Zarin zu täuſchen. Dieſe PotemkinMethode
hat auch heute noch ihre Anhänger; wenn man auch nicht
mehr Bretterdörfer errichtet, ſo gibt es doch noch andere Ge
legenheiten, zu potemkiſieren. Es kommt z. B. vor, daß ſo
genannte Standesperſonen mal Gelegenheit nehmen irgend
eine Fabrik zu beſichtigen. So war dies jetzt
auch in Liebenwerda der Fall. Die Herren Oberpräſi
dent von Hegel und Regierungspräſident von Eiſen
hardt hatten das Bedürfnis, ſich einmal den Betrieb des
techniſchen Verſand geſchäfts P. Reiß anzu
ſchauen. Der Firmeninhaber wollte ſeinen Betrieb natürlich
im höchſten Glanze zeigen und ferner vermeiden, „ſeine“ Ar-
beiter den Herren in der ſonſt üblichen Kluft vorzuſtellen.
Große Herren ſind bekanntlich oft etwas ſehr nervös und
werden durch den in Arbeitsbetrieben für gewöhnlich herrſchen
den unangenehmen Geruch ſtark irritiert. Deshalb erließ
man folgenden Ukas:

Bekanntmachung.
Morgen, Freitag, den 17. September, wird der Herr

Oberpräſident der Provinz Sachſen, Sr. Exzellenz, Dr. von
Hegel, und der Herr Regierungspräſident von Eiſenhardt
die Fabrikräume beſichtigen.
Es wird hierzu folgendes beſtimmt:
Heute nachmnittag, nach Beendigung der Veſperzeit, wird

mit dem Aufräumen der Plätze pp. begonnen und die Arbeit
ſo gefördert, daß um 6 Uhr ſämtliche Arbeitsplätze und
Maſchinen pp. abſolut ſauber gereinigt daſtehen. Jch werde
von 6 Uhr ab die Werkſtätten noch mal durchgehen und
bleiben ſämtliche Arbeiter ſo lange auf ihren Plätzen, bis
die Reviſion durch iſt.

Am Freitag, den 17. d. Mts., wird morgens 74 Uhr
angefangen und erwarte ich, daß ſämtliche Arbeiter in reiner
Bluſe, bezw. Arbeitsſchürze erſcheinen.

Bei dem Durchgang Sr. Exzellenz durch die Werkſtätten
hat ſich keiner um den Beſuch zu kümmern, es arbeitet jeder
ruhig weiter, ſo, als wäre überhaupt niemand da. Vor
allen Dingen macht das Angaffen der beſichtigenden Herren
einen äußerſt ſchlechten Eindruck und wünſche ich nicht, daß
alles bei Eintritt der Herren in die Werkſtätten, dieſelben
anſieht. Es hat jeder Gelegenheit, die Herren beim Vor
beigehen zu ſehen. 19pegrüßt wird an den Arbeitsplätzen nicht, begegnet aber
itgend ein Arbeiter den Herren auf dem Hof, ſo iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß die Mütze herunter genommen und
ein „Guten Morgen“ geboten wird und zwar wird, wenn
einmal gegrüßt wird, auch ordentlich gegrüßt, denn nichts
macht einen ſchlechteren Eindruck, als ein laſcher Gruß,
etwa durch Anlüften der Mütze.

Am Freitag mittag wird um 1 Uhr wieder angefangen
rer Arbeitszeit um 7 Uhr abends, ſtatt um 6 Uhr, be

Ich erwarte von jedem einzelnen meiner Angeſtellten, daß
er vorſtehende Anordnung genau befolgt.

Liebenwerda, den 16. September 1909.
P. Reiß.“

Als wir dieſe „Anordnung“ zuerſt zu Geſicht bekamen,
glaubten wir, ſie ſtamme aus dem bekannten Halleſchen
Staatsquartier am Kirchtor. Aber ganz ſo ſchlimm
ſind ſelbſt dort derartige „Anordnungen“ doch noch nicht. So
etwas wagt man Straf gefangenen nicht zu bieten,
freie Arbeiter aber glaubt man derartig behandeln zu
önnen.
Wir wollen jedoch noch einiges mehr verraten, vielleicht

intereſſieren ſich die Herren Präſidenten auch dafür. Mit
dem Fenſterputzen und Werkſtubenreinigen begann man be-
reits eine Woche vor dem Beſuchl (Da muß ein
ſchöner Schmutz vorhanden geweſen ſein! Red.) Waſſereimer
und Waſchbecken wurden ebenfalls ſauber gemacht, was
ſonſt eine unbekannte Sache iſt. Aber es kommt noch beſſer!

Die Arbeitsplätze ſind infolge flauen Geſchäftsganges nicht
voll beſetzt. Da nun doch leere Plätze keinen günſtigen
Eindruck machen, ſo mußte man für Abhilfe ſorgen. Die
geniale Fabrikleitung fand auch einen Ausweg. Sie ließ
einige Tiſchler in den unteren Räumen an den Ma-
ſchinen arbeiten, um ſie, als die Beſichtigung hier zu Ende
war, ſchnell in die oberen Räume zu kommandieren. So
waren alle Plätze beſetzt! Jn der Schloſſerei, wo die Lehr-
lingszüchterei in beſonderer Blüte ſteht, wußte man ſich auch
zu helfen. Der Kutſcher, der Nachtwächter und
einige Arbeiter vom Holzhöfe ſprangen flugs in die
Breſche und während der Beſichtigung das edle
Schloſſerhandwerk!

laſſen ſich eben noch zu ſolchen Potemkinaden
gebrauchen, ſchon weil ſie ja Anteil an den ſogenannten
Wohlfahrts“einrichtungen à la Krupp haben.
Vorkommniſſe der letzten Zeit aber haben gezeigt, wie leicht
man dieſer „Wohlfahrten“ verloren gehen kann. Wie dieſe
„Wohlfahrt“ ausſieht, beweiſt u. a. auch die Bemerkung in der
„Anordnung“, daß die eine verſäumte Stunde am Freitag
abend nach gearbeitet werden mußte.

So, ihr Herren von der Regierung, täuſcht man euch
über die wirklichen Verhältniſſe. Da iſt es wirklich kein
Wunder, wenn von maßgebender Seite mitunter die unglaub
lichſten Behauptungen aufgeſtellt werden. Zu lernen ſcheint
man dort allesdings nicht, ſonſt würde man ſich den Schwin
del nicht immer wieder vormachen laſſen!

Zeit. 22. Fgrember An die Mitglieder des Sozial-
demokratiſchen Vereins! Die Anmeldungen Rühle-
Kurſus, der am Donnerstag, den 14. Oktober, beginnt, ſegd bis
jetzt ſehr ſpärlich eingegangen, trotzdem viele Genoſſen und
Genoſſinnen ihre Beteiligung privatim zuſagten. Es muß nun
aber die endgültige Anmeldung erfolgen, da die e ieonns
der Teilnehmer vor ſich gehen ſoll. Sind den ſozialdemo
kratiſchen Vereinen nicht genügend Teilnehmer gemeldet, ſo ſtellen
die Gewerkſchaften mehr Mitglieder oder umgekehrt. Wir er-
ſuchen alſo die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Vereine, ſich
jetzt ſofort zu melden, ſpäteſtens aber bis Sonntag, den 26. ds. Mts.
Die Anmeldungen ſind bei den Vorſitzenden anzubringen die
dann ſofort dem Genoſſen Leopoldt die Meldungen zuſenden.
Soweit es mögli r können auch Mitglieder der entfernter
liegenden Orte teilnehmen dieſe müſſen aber alle entſtehenden
Koſten ſelbſt tragen. Aufmerkſam machen wir noch, daß bei den
Anmeldungen möglichſt die Mark zu zahlen iſt, die für die Vor
träge als Beitrag gilt. Späteſteus aber muß dieſe Mark vor dem
erſten Kurſusabend gezahlt ſein. Ferner ſollen die Vorſitzenden
bei den Anmeldungen gleich die ganzen Perſonalien des An-meldenden aufnehmen, damit danath die Karten vom Bildungs-

ausſchuß ausgefertigt werden können. Nochmals fordern wir aber
auf, die Anmeldungen ſofort zu bewirken.

Zeitz, 22. September. 877 Bierfrage. Uns wird mitgeteilt,
daß noch viel Bier auf Bauten und Fabrikkantinen ver
kauft wird und zum Teil ſogar ſchon zu erhöhten Preiſen. So
wird z. B. in der Baukantine des Nätherſchen Neubaues Braun
bier und Lagerbier zu erhöhten Preiſen verkauft. Das Braunbier
koſtete bisher 4 Pf., jetzt 5 Pf., das Lagerbier bisher 10 Pf., jetzt
11 Pf., reſp. iſt das Maß kleiner geworden. Den Verkauf des
Bieres hat der Polier des Baues, der ſelbſtverſtändlich mit dem
Ausſchank einen Arbeiter betraut. Und recht bezeichnend iſt es,
daß nicht geſtattet wird, daß die Maurer und Arbeiter ſich zu den
Eßpauſen Kaffee holen können, ſondern ſie ſollen Bier trinken.
Aus dieſer Kantine beziehen nicht nur die Bauarbeiter Bier,
ſondern auch viele Arbeiter der Nätherſchen Fabrik. Wir meinen,
daß hier doch Wandel eintreten muß und daß alle Arbeiter vor
allem das Bier nicht mehr kaufen, weil es teurer geworden iſt.
Jedenfalls iſt es auch noch ſo in anderen Fabrik 2c. Kantinen,
da muß überall Stellung genommen werden. Wir fordern des-
e alle Arbeiter auf, in die heutige Verſammlung zu
ommen.
Nanumburg, 21. Septbr. Angriffe auf Soldaten. Am

Donnerstag, Freitag und Sonnabend ſind die Wachpoſten auf den
Schießſtänden durch Steinwürfe angegriffen worden. Am Donners
tag bemerkte ein Poſten, wie zwei Perſonen am Geräteſchuppen
hantierten. Sein Anruf wurde mit einem Steinhagel beantwortet.
Ein von ihm abgegebener ſcharfer Schuß ging ehl. Die Ab
ſuchung des Waldes war erfolglos. An den beiden anderen Tagen
wurden die Fenſter der Wachſtube bombardiert. Auch diesmal
entkamen die Täter unerkannt. Es wird vermutet, daß polniſche
Arbeiter die Werfereien ausführen. 8

Teuchern, 22. Septbr. Zum Bierkrieg. Nach dem Bericht
der Genoſſen, welche Kontrolle üben und die noch vorhandenen
Biertrinker pereg ſollen, wird in den Lokalen, wo Arbeiter
verkehren, ebenſo auch in anderen, wenig Bier getrunken. Leider
iſt aber die Wahrnehmung gemacht worden, daß unter denen,
welche immer noch verteuerte Dividendenbrühe trinken, auch genug
organiſierte“ Arbeiter ſind, die abſolut nicht geneigt ſind, dem
Biergenuß zu entſagen. Daß die Wirte unter dieſen Umſtänden
keine guten Geſchäfte machen und bittere Klagen laut werden
laſſen, iſt leicht erklärlich aber die Courage fehlt ihnen noch, von
den Brauern die Bierpreisermäßigung zu fordern. Oder hat der
im Juli gegründete Gaſtwirtsverein nur den Zweck, die Bier
preiſe h Wenn das der Fall ſein ſollte, dann würden
die Wirte beſtimmt im nächſten Jahre den Vorteil haben, weniger
Staats und Kommunalſteuern zu zahlen, worüber bis jetzt immer
lebhafte Klagen geführt worden ſind. Die Arbeiter aber und alle
anderen, welche ohne den Biergenuß ſich ganz wohl befinden,
werden auch für die Folgezeit kein Verlangen nach teuerem Bier

bekommen.

22. September. Opfer des Lokalkampfes. Jeder
Kampf fordert Opfer, ſo auch der Lokalkampf in unſerm Orte.war iſt nicht die Arbeiterf aft der Leidtragende, ſondern ein

aſtwirt. Wie wir aus ſicherer Quelle erfahren haben, hat Herr
Köberling ſeinen Pachtvertrag gekündigt. Warum Nach ſeiner
eigenen Ausſage iſt der Verkehr ſo ſchlecht, daß er (K.) nicht
einmal die Pacht mehr bezahlen kann. Eine Folge des Lokal-
kampfs! Arbeiter, das iſt die erſte Perſon, über welche wir Sieger
geblieben ſind und wird der Kampf etwas ſchärfer weiter Führ.
o wird die Zeit nicht allzu fern ſein, wo auch die andern Gegner

die Waffen r müſſen. Darum haltet feſt zuſammen, damit
die Zeit bald kommt.

Merſeburg, 283. Septbr. Achtung, Funktionärel! Sämt-
liche Partei- und Gewerkſchafts-Funktionäre müſſen
morgen (Freitag) abend 8/2 Uhr in der Kaiſerhalle erſcheinen.
Es handelt ſich um Beſchlußfaſſung in der Bierpreis-
frage. Keiner darf fehlen.

Schkeuditz, 21. September. Ein un angenehmer Gaſt.
Der wegen Roheitsvergehens 7 vorbeſtrafte 50jährige

Arbeiter Guſtav B. begann am Abend des 28. Juni in einem
Schanklokal Streit mit polniſchen Arbeitern. Die Wirtin, die
ihn ſchon einige Tage zuvor aus ihrem Lokal hinausgewieſen
e S den Angetrunkenen wiederholt vergeblich zum

ortgehen auf. Sie mußte ſchließlich einen Polizeiſergeanten
zu Hilfe rufen. Obwohl der Beamte dem Widerſpenſtigen
erlaubte, erſt noch ſein Bier auszutrinken, vergalt B. ihm dieſe
Nachſicht ſo hre daß er auch nach dem gewährten Auf
chub ſich nicht zu gutwilligem Verlaſſen des Lokals verſtand.
r gewaltſam und unter den größten Schwierigkeiten

inaus befördert werden, wobei er ſich „wie ein Wilder“ wider-
etzte und den Beamten ſogar an der Kehle packte und gegen

eine Mauer Weh Das Schöffengericht in Schkeuditz hatte
B. für ſeine Roheit zu der empfindlichen Strafe von drei
Monaten Gefängnis wegen Hausfriedensbruchs und Wider
ſtandes gegen die Staatsgewalt verurteilt. Hiergegen hatte
er Berufung eingelegt, die aber von der Strafkammer Halle
verworfen wurde.

Bitterfeld, 21. September. Der verzweifelte Ehe-
mann. Der 2öjährige vorbeſtrafte a R. in Bitterfeld
war eine Zritrang bei der dortigen Aktien-Bierbrauerei als
Bierfahrer in Ste ung geweſen. Jm April d. J. unterſchlug

er 150 Mk., die ihm ein Bierfahrer in Zörbig zur Abliefe-
V an die Brauerei anvertraut hatte. Er reiſte mit dem
Gelde nach Berlin, wo er nach mehreren Wochen feſtgenom
men wurde. Das Schöffengericht in Bitterfeld hatte in An
betracht der Vorſtrafen des R. eine empfindliche Strafe in
gc von r Monaten Gefängnis für angezeigt gehalten.

iergegen hatte er Berufung eingelegt mit der Begründung,
er ſei wegen eines Zwiſtes mit ſeiner Frau in Verzweiflung
geweſen und habe mit dem unterſchlagenen Gelde ins Aus-
land gehen wollen. Jn Berlin ſei ihm ſein Entſchluß wieder
leid geworden, er habe ſich aber nicht zurück nach Bitterfeldgetraut. Die Brauerei habe ihren See durch Beſchlag
nahme und Verkauf ſeines Hausrates bis auf 8 Mk. gedeckt.R. erreichte durch ſeine nen daß die Strafkammer Halle

die vom Schöffengericht verhängte Strafe auf vier Monate
Gefängnis herabſetzte.

Schköna ber Bitterfeld, 21. September. Lehrer und
Eltern. Es iſt oftmals ſchon darauf hingewieſen worden,
daß zwiſchen den Lehrern und den Eltern der Schüler ein
beſſeres Verhältnis Platz greifen ſollte, um auch dadurch für
die Erziehung und Bildung der Kinder etwas beſſeres leiſten
zu können. Leider wird dieſer Wunſch wohl noch recht lange
ein ſehr frommer bleiben, denn unter den heutigen Verhält
niſſen ſtehen viele Eltern den Lehrern, wie überhaupt dem
Schulweſen ſehr mißtrauiſch gegenüber. Und oft leider
nicht mit Unrecht! Die ganze heutige Schulerziehungs-
Methode hat ſehr viele Schattenſeiten, zu denen wir u. a. auch
die „Erziehung“ zu Hurrapatrioten und frömmelnden Kirchen-
läufern rechnen. Vielfach entſprechen auch die Lehrkräfte
keineswegs dem Bilde, das einem Peſtalozzi u. a. vorge
ſchwebt hat. Es iſt deshalb leicht erklärlich, daß an manchen
Orten ein harter Kampf zwiſchen den Lehrern und den
Eltern beſteht, der dann durch verkehrte Maßnahmen auch noch
verſchärft wird. Wir geben ohne weiteres zu, daß ein Lehrer
mitunter einen ſehr ſchweren Stand hat, man muß aber ande-
rerſeits auch bedenken, daß Eltern durch das Verhalten ein-
zelner Lehrer ſchwer gereizt werden und daß ſich dann ihre
Wut ſtets gegen die einzelne Perſon, nur in wenigen
Fällen gegen das Syſtem wendet.

So iſt auch hier wieder von einem Vorfall zu berichten, den
auch wir verurteilen, wenn wir auch die Erregtheit des betr.
Vaters verſtehen und begreifen. Der jüngſte Lehrer am Orte
hatte im Juli drei Knaben ſeiner Klaſſe durch Nachſitzen be
ſtraft, weil ihm bekannt geworden war, daß dieſe Vogelneſter
ausgenommen hatten. Vor der Strafkammer in Halle gab dert
Lehrer an, die Regierung fordere von den Lehrern, für
Vergehen gegen das Vogelſchutzgeſetz ſtrengere Strafen
zu verhängen. Der Vater eines der Knaben kam nun zu dem
Lehrer und fragte erregt nach dem Grunde der Beſtraſung,
ſein Junge habe keine Vogelneſter ausgenommen. Als der
Lehrer ſich weigerte, den Knaben nach Hauſe gehen zu laſſen,
erhielt er von dem Vater einige Ohrfeigen.
warf der Vater dem Lehrer noch Grohheiten an den
Kopf. Dieſe Roheit brachte dem Arbeiter vor dem Schöffen
gericht Gräfenhainichen eine Gefängnisſtrafe von zwei
Wochen wegen Körperverletzung und 20 Mk. Geldſtrafe
wegen Beleidigung ein.

In der Berufungsverhandlung in Halle führte der Arbeiter
zu ſeiner Entſchuldigung an, der Lehrer ſchlage die Kinder
zu viel, manchmal ſogar auf den Kopf. Er ſei dadurch ge
reizt worden. Beſonders bemerkenswert war die Ausſage des
geiſtlichen Schulinſpektors, der bekundete, die Stellung
des Lehrers ſei deshalb ſehr ſchwierig, weil deſſen Vor
gänger ſich durch harte Strafen ſehr mißliebig
gemacht habe und deshalb auch ſtrafverſetzt ſei. Deshalb be
ſtehe auch gegen den Nachfolger noch eine gewiſſe Gereizt-
heit. Doch halte er die Vorwürfe gegen den jetzigen Lehrer
über zu große Strenge für unberechtigt.

Der Staatsanwalt beantragte eine Erhöhung der Strafe
auf drei Monate zwei Wochen!! Die Stellung
der Lehrer auf dem Lande ſei ohnehin ſchon ſchwierig, ein
derartig rohes Auftreten müſſe daher ganz empfindlich be
ſtraft werden. Das Gericht war der Anſicht, daß ein Lehrer
gegen ſolche Roheiten energiſch geſchützt werden müſſe und
erhöhte die Strafe auf zwei Monate Gefäng-
nis

Wir ſind, wie ſchon bemerkt, auch der Anſicht, daß eine der
artige Tat Strafe verdient. Aber das Urteil der Halleſchen
Strafkammer iſt uns und nicht nur uns völlig unver
ſtändlich. Der Arbeiter war mit den zuerſt erkannten zwei
Wochen genügend beſtraft und dies Urteil würde jedenfalls ge
nügt haben, andere von ſolchen unüberlegten Akten abzuhalten.
Das Halleſche Urteil dagegen wird nur aufrei-
zend wirken und die Stellung des Lehrers keinesfalls
beſſer geſtalten. Der Pfarrer hat ja ſelbſt zugegeben, daß
am Orte früher Sachen vorgekommen ſind, deren Nachwehen
noch jetzt zu ſpüren ſind. Wenn trotzdem das Halleſche Gericht
zu dieſem Urteil kam, ſo werden dieſe Nachwehen noch
lange nicht verſchwinden.

Mühlberg a. E., 22. September. Der Bierkrieg beendet.
Jn einer Funktionärſitzung am Dienstag wurde beſchloſſen, den
Bierboykott aufzuheben. Die hier in Betracht kommende
Brauerei iſt mit dem Hektoliterpreis von 20 auf 18 Mk. herab
gegangen, ſo daß ſtatt der erſt geforderten 3,50 jetzt nur
1,50 Mk. aufgeſchlagen ſind. Hoffentlich gibt die Brauerei nicht
Anlaß, durch Durchbrechung dieſer Abmachung nochmals in einen
Bierkrieg eintreten zu müſſen.

Die Konſumenten müſſen nun darauf achten, daß ſie nicht von
den Wirten übers Ohr gehauen werden. Einige haben bereits
kleinere (2/10) Gläſer eingeführt, den Konſumenten wird empfohlen,
gegen dieſe Schneiderei Front zu machen, denn ſie haben nicht ge
kämpft, um den Wirten Extravorteile zu ſchaffen. Man weiſe
deshalb verkleinerte Gläſer zurück.

bleiben meine Heschäftsränme
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ferüge Betten Heth

kg Bettotellen Matrahen

Am Lager sind atets 100 voll ständige
Betten in allen Profalggen.

Wein Pinie en

Soziald. Verein )euben.
Sonntag den 26. September

abends 7 Uhr in Taubners Lokal in Wildſchütz:

Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.
Der Vorstand.

Metaliarbelter
m wobernören im

etallard eiter-Versammlung.

gesordnung1. Vortrag des gelegen Wöffler, Zeitz: wer vertritt die
interessen der Metallarbeitor 7“

2. Verſchiedenes.
Kollegen! Die jetzigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu

regem Verſammlungsbeſuch auf, daher ſollte kein Schmied, Schloſſer
oder ſonſtiger Metallarbeiter in dieſer Verſammlung fehlen. Rede-
freiheit iſt jedem Kollegen zugebilligt. Die Ortsverdaltung.

Merteinten Nein. laumen
zum Muskochen, à Ztr. 1.80 M.,

empfiehlt

Metallarbeſter
Sonnabend, den 25. Septbr., abds. S Uhr

in Henſels Reſtaurant, Unterberg 12:

Verſjnmum lung
der Klempner und Installateurse.

Dagesordnung:
1. Stellungnahme zu einem neuen Tarif-Entwurf.

2. Branchen Angelegenheiten.
Kollegen! Um eine eingehende Diskuſſion dieſer

Angelegenheit herbeizuführen, iſt es Pflicht der organi-
ſierten Kollegen, Mann für Mann zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.
Verband d. Fabrikarbeiter Deutſchl.,

Zahlſtelle Zeitz.
Freitag den 24. September 1909 abends /29 Uhr
in der Gewerkſchafts-Herberge, Scharrenſtraße 34

Auwerorentlche PMabeder Verranmunn.

Tagesordnung:
1. Vortrag des Gauleiters, Kollegen Neuring- Dresden: Die

Demokratie in der Arbeiterbewegung. 2. Kartellbericht. 3. Ge
ſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Kollegen und Kolleginnen, ſorgt für guten Beſuch der Verſamm-lung. NB. Die e von Rehmsdorf, Reuden und Kretzſchau
ſind beſonders eingel Die Ortsverwaltung.

der harren Jeden
Sonntag den 26. September von nachm. 4 Uhr ab

v Grosser Zall. v
Wir laden unſere werten Mitglieder ſowie eingeladene Gäſte

hierdurch nochmals freundlichſt ein. Der Vorſtand.
Ohne Karte kein Zutritt.

zu verk. Beeſen a. E., Wilhelmſtr.9.

A. Trautweln. I jeder Art beſ. bill.o inholz, Harz 5.

batent-Stahlteder-Nutratzen
zum Einlegen in Holzbettstellen.

Polster-Hutrutzen

e

in Pich

Dum 7 d. 24. Septbr. adends 8 Uhr
im „„Deutschen Hause“ zu P Beesen

Vereins-Versammlung
Zu dieser Versammlung, in welcher auch die rn

über das Wetturnen stattfindet, ist es Pflicht eines jeden Turn-
genossen pünktlich zu erscheinen.

Sonntag den 26. September von abends 74 Vhr an
im Burgsohlösschen

teilung

Leipzigerstrasse G.

Rekruten-Kbschiedsball ö.].bestehend in v Vorträügen, Theater und BALL.

Sonntag den 3. Oktober von abends 7 Vkr an
Rekruten Rbseniedsbani d. ſ. Apteilung

mit obigem Programm. Der Vorstand.

Gasthof Keutzschen.
Sonntag den 26. September. abends 7 Uhr

XXX.NCEMMCAIEMBI
S uctpiel der därletholer dine

Alles Sehlager. Alles Sehlager.
Höchſt angenehme Stunden verſprechend laden freundlichſt ein

Otto Menzel und Carl Bonny, vrexter.

Anſichts Poſtkarten h.
Ersohelnt drofmat Soheontflioh

C raiungegeoehtte
or, Moritrawinger 1.bumenre W t r a an Fritzsone, Delitzscherstr.74.

Germania-Drogerio, Kaisersälo.
L. Eichmann Königs-Drogerie, Iindenstr. 55.

Grosse Ulrlehstrasse Merkur-Drogerle, Wuchererstr
Paul Nöckel, Er. Gosenstr.
Max Ott, Steinweg 26.

r Poppe, e I.REädler, Rannischestr. 2.rorerio, Reilstr. 111.,
M WaltsgottNehfi., Gr. VIrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion
mmer amiln, Vrrichetr. 32/23.

(Eingang Schulstr., KaisersKlo).oſtestes u. grösstes Kroedfſt-

haus am Pratze. Gegr. 1888.

10 Schaufenster.
Paul hennel, rer
M. Thiele, Godeeen, m.

J Bettfedern, Betten J
Herm. Baumüller, Burgst. 6.
Brummer Benjamin. Vrichetr 22/23. mmer Be amin, Virichstr. 22/28.

Damenputz, garn. u. ung Küte

Nleiner Ver

Rob. Thürmer jr., Alter h.

ſan

Flelsehermeister, Wurstfabrik

4 Merseburgar-c Paiol Strasse 1I05.
Schäfer, Königetr

Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
VUnien-Club, Delitescherntr. 98.

anz Kunzoe, 59.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Alb. Grimm Nekfl., Steg 16.
Ernst 0c Leipzigerstr. 95.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.Pottel Broskowsk,

Gr. Ulrichstrasse 33.

l Kaffee Zusatz Tr.

„Weigelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.

cm ehehr. utt de e
freun Müller (a. n r

Gerainen, Teppieks

rno roitzseh. Gr. tr. 1Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17. Braummer Benjamin, wirichstr. 22/23. Heinr. Fran ſo Arösstes Potailgeschtt am Plato der o
Bötteherwaren a I n er, h [urinereſen ſumendanmſunger Ludwigsburg. i wir z S re 92.et Varimann, Tapfentr 20. j Fnlius ledemann, Schmeerstr. 4. e ree Viestr 18, Kaffee Zueatz: Aecht Franck Stornetr. 10. Daul Wornor, Leipzigeretr. 75.

r Horiebeck, Dachritzstr. ö. Pau ch er, relept s Kaffee-Ersatz: Enrilo. bar blesegutn y Tel. 227 M. ZanKo, Leipsigeretr. 27 Turm.
r 7 Delikatessen und Fische J Oskar Wöünsche Gr. Steinstr. 344 a gowerbl., eraue gar arich, olaistr. 6. 5 U. Streiberstr. 10. r T ne m W. W Ter3 Cünther, Halle J. Alfr. Bornharät, Gr. Vlrichetr. 46. Gias und Porzreuan Kartonagen Kontorprexis. Bintritt täglieb. Tutter, L. Vxiehetr. 97.

Karl Hennig, Geiststr. 18. 57 Ceſpager- Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28. ſcrneiaeroi Fran r z u r S rst. 85graumel Malz Bier e V. Sehmell, Jakobetr. 60. tral-Automat, är Vncretr 62

e e r hSehntzm el mſt Augen. e Grammophoneu. Mustkinstrum. L n P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 6. on on r

einric ers Ww r igerstr. 87.Schwemme Brauerei E. Frobünsii, Gr. Klausstr. 11. (an Dom, Neue T m Il Ia Bericite egenst. j. Art. f. Wel, Na ſ. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm. P. Wolf, Spiegelstr. 1 Chr. Bronner, Brunnenstr. N.Eisen- und Stahllwaren Zengerims, Richard Elzo, Marktplats 6.J. Roekleor, Zwingerstrasso 8. ſangionerwagen-ra briken l Anna Sooliger, Moritaxwinger 3.Brauerei Sternburg, LützschenaNiederlage: Rai
Petrbräu, Knimbach, Niederl. Halle.

F. Lindenhahn, Königsetr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Wo Oefen
aser, ausstr. 24.hHeckert, Gr. Wirientr 57,

Am Güterbahnhofs.F. Lindenhakn, Königstr. 8.

[FErEgor u. Nahmarcinen]
Ladwig rer W Berlinerstr. 31/32.

Henry KXleprig, Reilstr. 2.Max Pruter Gr. Märkerstr. S.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

le a. S.

esanu, Or. ufalerde: hoblenwert di m

kd. Linke &Ströfer, Helene
Mehnert &Müldener, Dautzsehorst. 82
Riohard Wolf, verläng. Königetr.

I Barst Pinsel
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
er, Leipzigerstr. 64. Farberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.I7 r fram Welt Inh. C. Spengler
ert. B.H. Zimmer,Anxer-lontr.-Haren gegen Woeboer, 14 eig. Läd.

Drogen und Farben
ranz Banmgà ngstr. 24.

fleise r Wurstfabriken

Curt Biehler, Phomasinsstr. 49. Gustav Xoegel, Gr. Steinstr. 22.

wöohentfioha Svel Magaxino

K. Bleler,
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. Vertik. an.
Franz Boas, Meckeolstr

51, EeckneneHerbert adan s e
hen Gurwag 2 Arnold Troitzech, Gr. Vriehetr. 1

j Wahe 9 en e e
bürciner Obrthandun, r Reh. önme, Geh. 2.

krieärich Hofmann,

Spirituosen u. Weolne

M. Kadeo e zi et 93.Max Küunzol, m Fetr e.

Müller Er.

acherel,O8ha Kutscher, oritekirenbot 10

Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 16.

i Heckert, W Gerade
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Ourt Linke, Steinweg 33.

Herren u. Artikel.
eipzigerstr. 36,T ar Wiener5 Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.

Franz Lessingetr. 24.f. eerbolät, ehe 8,
dicht am Aarict.Ernst0iausius, Rich. Wognonke 16

Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.
O. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26A. M. Schultze, 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
[Tror Korbwaron, Kinderwagen

C. Hesso, erunetr 13.

e
A. P. Herzer, Goiststr. 62.unt. Le 9,f. Siebent, Handschuhfabrik. Gustav Schaerſf, Albrechtstr. 232.

Union-Ciub, Delitascherstr. 93. Teaeriarciunger
r Damen Wäsche 8Sehürz.
zrumm genjamin, Viriehstr. 22/28.Albert Reiche Burgstr. 1.

HRonigkuchen, Zuckerwarenmm n 5
Gr. Steinstr. 34 aW. Sehmidt,

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilk. Kränig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Tckarm vrur
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

J. Nostermamn, Ada ne e.

Ender, Wuchererstr. '31. Franz Kopf, Mansfelderstr. 10. Steinweg 17. Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

rerHallensla, Schuhwarenh. Steinweg h

Seiten und Parftämerien

Mala-
Kernsoife im Karton à 25 PfgSamlal ſenenii Lenpane

Marke Plättoe
in /1 Pfund- Paketen à 30 Pfg.

sind die bevorzu n Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Pilialen des
Aug. Konsumverelns Halle

einschlägigen Geschäften.

c
r. r h 7 zigorstr. 24.Willy Her vis-a-vis r

Zigarren handlungen

Emil Bock, KI. VUlrichetr. 1Rauecht n e
p I. Drietchen mere lo0.

Mersedurgertt. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchoerorstr. 54.
M. HRiller, KI. UVlrichetr. 3.Robert Senodel, Herrenstr. II.

F. Soldmann, Köni 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

knzt Hewes, Adler rogere.

O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
W. Wünscher, Schuhwaren.

Spedition, Möbe
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Für die Inſerate verantwortlich Rob Jlgner., Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrugh S. G. m. b. K. Verlegen vorm, Aug. J re ß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S

Tirechtetr. 309, manKon Laden. J. drehmer, Z. ger r

W.
Die t

Saal
werden,

und iſt
h umo
Begeiſt!
Regierr

fach la
der Meo

jetzt die

Politik

Wir
ſtarke
Bloße!

die E
vembe

erledi
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